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Neujahr 1931
Reujahrsgedanken 1931.

Von Reichskanzler Dr. Brüning.
Einem Neujahrsartikel des Reichskanzlers ent

nehmen wir folgende Gedanken:

Das Jahr 1930 werden Millionen und aber
Millionen unſeres Volkes mit einem gewiſſen Auf

atwen ſcheiden ſehen; gut, daß wir es hinter uns
haben! Denn es war ein ſchweres Jahr, ein Jahr,
das uns viel zu ſchaffen machte. Die Konjunktur
von 1627/28 ſetzte ihren Abſtieg von 1929 bis in
das Tal einer tiefen Depreſſion fort und machte
Millionen deutſcher Volksgenoſſen erwerbslos. Die

tzoerhältniſſe des Reiches, der Länder und
J en würden kritiſch, Depreſſion und Kriſis

der Finanzen nährten das Mißtrauen in unſerem
Volke ab das Leben und das Wachstum unſerer
Nation mit der gegebenen verfaſſungsmäßigen Ord-
nung der politiſchen Kräfte am beſten gewährleiſtet

Es wurden Bewegungen groß, die über
Mißtrauen hinaus die gegenwärtige Ord-

unſerer politiſchen Verhältniſſe als des Ruins
des Staates und der Nation Schuldige anklagten
und ſich anheiſchig machten, Volk, Staat und Kul-
tur aus ihren Grundſätzen, ihrem Blute und
ihrer Tatkraft erneuern zu können. Solche Be-
wegungen waren vorauszuſehen. Von außen fan-
den die innerpolitiſchen Erregungen Zündſtoff an
der allgemeinen politiſchen Unraſt in der Welt
ſowie an der Abneigung der Mächte, in den Fragen
der Kbrüſtung der deutſchen Tributverpflichtung
ſowie der Souveränitätsverhältniſſe im Oſten eine
ſchöpferiſche, d. h. die Völker beruhigende, Gegner
verſöhnende, die Kultur der Menſchheit fördernde
Politik zu aktivieren.

Politiſcher Verſtand oder Unverſtand ſind bei
uns wahrſcheinlich noch weniger als bei anderen
Völkern das Reſervat beſtimmter ſozialer Schichten
oder Berufe. Jm Gegenteil finden wir überall
beides in hohen Graden. Dasſelbe läßt ſich auch
ſagen von der praktiſch politiſchen Betätigung. So
kommt es, daß unſer politiſches Leben ſo mannig-
faltig iſt, daß es darin quirlt und brauſt, daß
„immer etwas los iſt“, daß es aber auch ſo ſchwer
iſt, eine ſachliche, d. h. wirkliche Politik nach wohl
überlegten Richtlinien auf Jahre oder gar Jahr-
zehnte berechnet zu betreiben, wie es doch eigent-
lich ſein muß. Dennoch aber hat ſich im abgelau-
fenen Jahre ſoviel politiſches Verſtändnis äußern
und durchſetzen können, daß wir dere Finanzen
wieder trotz der fortſchreitenden Depreſſion
eine feſtere Grundlage geben konnten. Und was
geordnete Finanzen nach den verſchiedenen Rich-
tungen hin bedeuten, ſollte allgemein bekannt ſein.
Wir haben ſodann manches tun können, um den
Ablauf der Konjunktur zu erleichtern. Die Arbeits
loſenverſicherung die weit mehr iſt als ihr
Name beſagt konnte beſonders dank der Arbeit-
nehmerſchaft ſelbſt in ihren Leiſtungen geſichert
werden. Wie denn überhaupt unſer ganzes ſtaat-
liches, ſoziales und wirtſchaftliches Leben glück
licherweiſe, und ich ſage es ausdrücklich dabei,
keineswegs nur durch die Tätigkeit der politiſchen
Organe, ſondern mindeſtens ebenſo ſehr durch die
Tätigkeit und Ordnungstreue aller Vernünftigen
in Stadt und Land vor den Kataſtrophen be
wahrt geblieben iſt, die zeitweilig ernſthaft droh-
ten. Wenn es aber Leute gibt. die da meinen und
ausrufen, wir ſteckten ja ſchon mitten in der großen
Kataſtrophe drin, ſo kann man demgegenüber nur
fagen: Sie wiſſen nicht, was ſie reden.

Hoffnungen deutſcher Partei
führer.

Ein wahrer Platzregen von Neujahrsbetrach-
tungen und Neujahrsglückwünſchen geht diesmal
um die Jahreswende durch die Preſſe. Auch die
Parteiführer haben ſich mit Neujahrsglückwünſchen

Beachtung verdienen die Ausführungen

des Volksparteilers Dingeldey, des Zentrums
abgeordneten Dr. Kaas ſowie des Führers der
e getreten Reichstagsfraktion Dr. Breit-

e i d.
Dingeldey ſpricht die Hoffnung aus nach einer

„Umſchmelzung der aufbrauſenden vaterländiſchen
Bewegung“ (d. h. nach eine reſtloſen Einſpannung
der HitlerBewegung für die Ziele des Unterneh
mertums). Dingeldey wünſcht den Geiſt der Volks-
gemeinſchaft, „der die Kraft beſitzt, eine neue Form
der Zuſammenbindung von Unternehmern und Ar
beitnehmern in Anerkennung des Privateigentums
und der freien Perſönlichkeitsrechte in allen Lagen
unſeres Volkes zu ſchaffen und es ſo von den Fieber
qualen wirtſchaftlicher Not und Kämpfe zu be
freien“.

Dr. Kaas betont, das Jahr 1931 werde außen-
politiſch und damit rückwirkungsweiſe auch innen-
politiſch im Zeichen des Evolutionsgedankens ſtehen.
Die Thefe vom gtatus quo ſei eine Friedhofstheſe.
Wer ſie vertrete, mache ſich zum Schrittmacher des
Nnfriedens. Europa werde erſt geſunden können,
wenn Deutſchlands VLebensrechten in ehrlicher Pa
rität mit den übrigen Völkern des Kontinents
Raum gegeben werde. Der Weg zu dieſem Ziele
ſei lang und hart und nur durch Sammlung, nicht
aber durch Zerklüftung zu bewöältigen.

Sozialdemokratiſcher Jahres
glückwunſch.

Breitſcheid faßt ſeinen Jahresglückwunſch
für das deutſche Volk in ſechs Forderungen zuſam-
men. Sie lauten:

1. Der politiſche Kampf möge nicht länger mit
Bomben, Schlagringen, Revolvern und Dolchen,
ſondern wieder mit den Waffen des Geiſtes aus
geſochten werden.

2. Jn dieſer Auseinanderſetzung möge das
deutſche Volk zu der Ueberzeugung kommen, daß
nicht eine irgendwie geartete Diktatur, ſondern die
Demokratie das Fundament bildet, auf dem es
ſeine Zukunft auſbauen kann.

3. Es möge ſich die Erkenntnis durchſetzen, daß
die Wirtſchaftskriſe, unter der die Welt leidet, ihre
letzten Wurzeln in der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
ordnung hat und daß nur der Sozialismus der
marxiſtiſche das Uebel zu bannen vermag.

4. Es möge auch unter der Herrſchaft des ka
pitaliſtiſchen Syſtems alles geſchehen, was die
Folgen der Kriſe namentlich für die deutſchen
Arbeiter zu lindern vermag. Es möge insbeſondere
der Erwerbsloſigkeit durch Verkürzung der Arbeits
zeit, durch Stärkung der Kaufkraft der Maſſen zu
Leibe gegangen werden, nicht aber durch Lohnabbau.

5. Es möge jenſeits der Grenzen das Verſtänd
nis dafür wach werden, daß die deutſchen Zahlungs
ver pflichtungen nicht nur im Jntereſſe Deutſch
lands, ſondern in dem der Welt berabgeſetzt
und in einer weit kürzeren als der im Young-Plan
vorgeſehenen Zeit beendet werden müſſen.

6. Es möge dieſes Ziel angeſtrebt und erreicht
werden durch eine Politik gegenſeitiger Verſtändi

bewußt werden, welche Folgen für Europa entſtehen,
wenn ſie die im Verſailler Vertrag und im Völxer-
bundspakt übernommenen Verpflichtungen zur Ein-
ſtellung ihrer Rüſtungen unerfüllt laſſen.

Düſtere Ausſichten.
Eine franzöſiſche Vorausſage für Deutſchland.
Auf Grund zahlreicher Unterredungen mit deut

ſchen Rechtspolitikern glaubt der Pariſer „Matin“
dem deutſchen Volke eine recht düſtere Prognoſe
ſtellen zu können. Der Reichstag werde wahr-
ſcheinlich bis Mai aufgelöſt werden. Länger
werde es Brüning nicht gelingen, ſich im Amt zu
halten. Bei Neuwahlen müſſe man mit neuem
An wachſen der Nationalſozialiſten
rechnen. Die Hitlerleute könnten im neuen Reichs-
tag mit 189 Mann einziehen. Rechne man dazu
noch 100 Sitze für Deutſchnationale, Volkspartei
und die regktionären Splitterparteien, ſo ergebe ſich
eine Rechtsmehrheit von 280 Stimmen. Eine
Schwierigkeit ſei von den Reaktionären voch zu über-

winden. Es fehle ihnen an politiſchen Füh-
rern. Deshalb dürften ſich die Nazis mit dem
Reichskanzlerpoſten und dem Kriegsminiſterpoſten
in einer neuen Regierung begnügen.

Wie kann Europa geſunden
Bemerkenswerte Auslaſſungen Caillaux.

Der ehemalige Miniſterpräſident Caillaux hielt
am Dienstag in Paris einen öffentlichen Vortrag
über die Weltwirtſchaftsbriſe. Er erklärte dabei,
daß

Europa in der Nachkriegszeit zahlreiche ſchwere
Fehler begangen

habe. So ſei es ein Unding geweſen, Europa
ohne Rückſicht auf die wirtſchaftlichen Verknüpfun-
gen in zahlreiche Kleinſtaaten zu zerſchneiden, ohne
den neuen Staaten nicht auch gleich einen Wirt-
ſchaftskoder mit auf den Weg zu geben. Da
durch ſei es zur wilden Orgie des Wirtſchafts-
nationglismus und des Protektionismus ge-
kommen. Nicht minder ſchwer ſei der Fehler ge
weſen, daß man das Problem der Reparationen und
der interalliierten Schulden nicht gleich geregelt
habe. Man habe von dem beſiegten Deutſchland
viel zu viel zu fordern verſucht. Man habe die
zerſtörten Teile Nordfrankreichs übertrieben be
reichert, dort eine ganze Armee von Nachkriegs-
gewinnlern geſchaffen und eine induſtrielle Jn-
flation betrieben.

Aus dem Chaos gebe es nur einen Ausweg:
den über die europäiſche Föderation.

Bei der wirtſchaftlichen Ginigung Europas müßten
natürlich zahlreiche künſtlich gezüchtete Jnduſtrien
verſchwinden. Das aber trage zur Geſundung des
Marktes bei. Caillaux ſchloß mit einem Appell
an die deutſch franzöſiſche Verſtändigung und hielt
ſeinen Hörern warnend das Wort des römiſchen
Geſchichtsſchreibers Tacitus vor, das leider noch
immer Wahrheit ſei: „Die Gallier und die Gei
manen ſind durch einen breiten Fluß, hohe Ge-

gung unter Verzicht auf Gewalt und Bedrohung
und nicht zuletzt mögen die Siegerſtaagaten ſich

Der Anfug der Duelle.
Das Erweiterte Schöffengericht in Tübingen

hatte ſich mit zwei Säbelduellen zu be-
faſſen. Jn einem Falle ſtanden ſich ein Rechts
anwalt aus Rottweil und ein Arzt aus Balin-
gen, im zweiten Fall ein Referendar aus Tü-
bingen und ein Student aus Berlin gegenüber.
Gefochten wurde in Verbindungshäuſern. Bei dem
Säbelduell zwiſchen Rechtsanwalt und Arzt wurde
einer der Beteiligten verletzt. Die Regeln für
den Zweikampf wurden vorher genau vereinbart.
Das Urteil lautete gegen den Rechtsanwalt und
den Arzt auf je 32 Monate Feſtungshaft, gegen
die beiden anderen Duellanten auf je 3 Monate

birge und die gegenſeitige Furcht vor einander ge
trennt.“
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Feſtungshaft. Die Hausmeiſter und die Sekun
danten erhielten Geldſtrafen

des enDas württembergiſche Landesorgan 3e
trums bemerkt zu dieſem Urteil „Zuchthaus
oder Gefängnis wären für ſolchen Unfug doch
angemeſſener.“ Es muß doch die Frage aufgeworfen
werden, warum der zum Zentrum gehörende Juſtiz
miniſter Dr. Beyerle Staatsanwaltſchaft nicht
angewieſen hat, Zuchthaus- oder Gefangnisſtrafen
zu beantragen, denn in beiden Prozeſſen hat der
Antrag des Staatsanwaltes nur auf Feſtungshaft
gelautet. Und warum werden die ſtudenttif
bindungen nicht für aufgeloſt erklärt, die
für ſolchen „Unfug“ hergegeben
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Betrachtungen deutscher Politiker zum Jahreswechsel
Erneuerung!

Mehr Führung im neuen Fahr!
Von Wilhelm Sollmann.

„Leiſte deinen Zeitgenoſſen, was ſie bedürfen,
nicht was ſie loben.“ An der Schwelle des Jahres
1931 klingt dieſes Wort von Friedrich Schil-
ler, als ſei es eine Mahnung und eine Stärkung
für alle, die in Deutſchland aufbauende Arbeit tun.
Lob iſt in dieſem Lande der Diederlage und des
Niedergangs, der Kriſe und der Verzweifſung nur
für ſchonungsloſe Ankläger und Kritiker, nur für
Propheten kommender nationaler oder internatio-
naler Wunder zu ernten. Ertrinkende unterſtützen
ihre Retter nie, ſondern ziehen ſie mit in die Tiefe,
wenn nicht überlegenes Wollen und Können die vom
Tode Bedrohten zwingt. Wir durchleben in Deutſch
land Jahre, die von ſeinen politiſchen Führern
ſolche Rettungsarbeit verlangen. Gerade auch
die Sozialdemokratie und ſie vielleicht
am meiſten, ſteht unter dem wirtſchaftlichen poli-
tiſchen und ſittlichen Zwang, Entſcheidungen treffen

zu müſſen für das, was die Zeitgenoſſen
bedürfen, nicht was ſie loben.

Das mag Geſchichtsſchreibern in ſpoteren Zeiten
Grund ſein, einen ethiſchen Hochgeſang auf die-
jenigen anzuſtimmen, die nach einem anderen Wort
von Schiller mit ihrem Jahrhundert lebten, ohne
ſein Geſchöpf zu ſein. Jn der grauſamen Gegen-
wart, in dem ungerechten Urteil, zu dem die bitterſte
Not alle ihre Opfer verleiten muß, werden die-
jenigen nur ſchwer beſtehen köonnen, die ihre tiefe
Einſicht und nicht Erbitterung und Verbitterung,
ſo berechtigt ſie ſein mogen, zur Richtung ihres
Handelns machen.

Ein Staat, deſſen Willensbildung auf der poli-
tiſche Gleichberechtigung ſeiner Bürger, auch der
ärmſten, beruht, muß in Lebensgefahr geraten,
wenn wirtſchaftliche Zerrüttung vielen Millionen
ſeiner Glieder die politiſche Beſinnung raubt. Eine
Partei, deren Maſſen ohne Arbeit und ohne Sicher-
heit von der Kriſe geſchüttelt werden, muß das An
griffsziel leichtfertiger und unfohiger Demagogen
ſein, die keine andere Möglichkeit für die Befriedi-
gung ihres Geltungstriebs haben, als enttauſchte
Zeitgenoſſen aufzuwühlen. Die Sozigaldemo
kratie kennt die ſchwere Belaſtung unter
der ſie in das Schickſal sfahr 1931 hincingeht
Wir tragen ſie, weil wir ſie tragen müſſen, wenn
wir nicht gegen unſer klaxe Wiſſen das deutſche
Aprbeitsvolk in noch ſchlimmeres Unheil gleiten
laſſen wollen.

Es war niemals leichter, politiſche Diagnoſen zu
ſtellen, als jetzt, und niemals ſchwerer, politiſche
Heilkräfte zu entwickeln, als jetzt

Die Weltkriſe des Kapitaliesmus und ihre Ur
ſachen zu analyſieren, das Verhangnisvolle der fapi-
taliſtiſchen Friedensſchluſſe, Tributſaſten und
Grenzziehungen aufzuzeigen, die Proletariſierung
des Mittelſtandes in Deutſchland und ſeine geiſtt ge
Zerſetzung zu konſtatieren, die Radifaliſterung des
alten und des neuen Prolctariats zu betreiben, ach
das iſt kinderleicht und kann in ſolchen Zeit-
lauften von jedem Deklamator geübt werden.

Mehr noch. Jn dieſem Jahr 1931 in
Deutſchlandeinen Umſtur; herbeizuführen,
eine innere Kataſtrophe, ein Chave auch dazu
gehört nicht viel. Nur ein gehöriges Maß
von Dummheit und Gewiſſenloſigkeit. Die Sozial-
demokratie braucht nicht einmal mit den National
ſozigliſten und den Kommuniſten gemeinſame Zache
zu machen. Sie braucht nur verantwortunaslos urd
paſſiv beiſeite zu ſtehen, und der Kladde-
radatſch iſt da. Welcher Kladderadatſch?
freilich weiß im Ernſt von den „Revolutionären“

Das

links und rechts keiner. Was aus dem wilden
Durcheinander an Neuem ſich entringen würde
Auch das weiß niemand Wir ſehen mit Staunen,

otzdem Millionen Menſchen, und nicht nur
Hohlköpfe ſondern auch Volksgenoſſen von etlichem



Jahrerwechſel in der
Wertſchaftspartei.

geiſtigen Format und wirtſchaftlicher Bedeutung
bereit ſind, in den Abgrund zu ſpringen. Ein
myſtiſcher Glaube, daß ſie mit zerſchmetterten Glie-

Die größten Kricgsscaite der Welt
dern ein Feſt deutſcher und ſozialer Auferſtehung werden verscrottet Die Kriſe in der Wirtſchaftspartei macht allem
feiern würden, ſcheint ſie zu treiben. Die Sozial h Anſchein nach einen Führerwechſel unvermeidliqh.dewokratie iſt von ſolchem politiſchen Myſtizis- o t e So ſchreibt der „Sächſiſche Kurier“, der dem frühe

ren Abgeordneten Beier, dem Vorſitzenden des
Unterſuchungsausſchuſſes im Fall DrewitzColoſſer
naheſteht, daß die Arbeiten des Unterſuchungs-
ausſchuſſes kurz vor dem Abſchluß ſtünden. Es ſei
ohne Zweifel, daß ein Wechſel in der Partei-

mus frei. Das iſt im Fiebern dieſer Tage von
ſolchem politiſchen Myſtizismus frei. Das iſt im
Biebern dieſer Tage ſcheinbar eine Schwäche. Es
wird ſich in der Rekonvaleſzenz des Volkes als
unſere Stärke erweiſen, wenn nach den Fieber-

Dieſer Soagner der Deradence (wie ihn Nieztſcheſtaltet, und das bedingte eine Hand von äußerſtem lob. 6. G n dieſem Falle, der auch für unſere heutigenen wie er s auch tn den von ihm inſzenier- künſtleriſchen Takt als Forderung Dämpfen der wBHWegriffe außerordentlich ſchwieri t kann nur
ten Sagreuther A Tee Er lbſt l m r e le c a Herausarbeiten ein ausgebil eter Arzt täti gegen fein, der ſo 2
wie er einer allzu getreuen Tradition gemäß au es menſchlichen Gehalts nd dieſen W azu r ar über ganz erſtaunli Kenntniſſe verfür hen n ten Se n und des ſore fur hall ſche Verhältniſſe 9 a nz gr o ße 3 Das Weihnochtsmärchen „Der Schneemann“ am Sonn reichen derartigen Funde in den Krei en unſerer k9
S ch eine ine Ztileinheit fand, dieler BagnerlFormat hatte. Erich Band legte dem Or-abend, dem 3. Januagr, iſt ausverkauft. Beginn 4 Uhr. Die z ſoJ L prominenten Mediziner ſtarkes Intereſſe hervorars e nte tot Unſere nuchterne ſcheſter durch ſeine Stabführung weiſe Mäßi- beiden kleinen Opern „Srſannens Geheimnis“ und „Der J 5 tS fcär a Unſere nächterne rufen und dazu beigetragen haben, die früherenerſchien hehn der Sombettiſcen Gefuhls- gung an und brachte ſo im Gegenſat dazu Fonig am 3. Januar zum legtenmal für A. „Hänſel und i ziniſche ſi5 h e kt Gretel“ am 17 Januar für B; ferner am 22. Jannar für Anſchauungen über das mediziniſche Vermögen beie n Un C u 9 e einzelnen n e mit um ſo hinreißenderer 0 und rn 24. Januar für H. „Kater Lampe“, Erſtauf- den Urvölkern zu revidieren. j
ſafte a Geunen u l ringe Zeit Auebruckskraft hergus; dabei irdiſche Sinnenluſt führung am 31,. Januar für A. „Das Veilchen vom Mont-

5 e a rer Gegles z n pung böntdigten an asfetiſche Beltentſagung einoringlichſt kontra- martre* am Januar. Karten wahlfrei Viktoria und Ein römi2527 2 i r Kaſtell. n der des iſche r leere Zichtung, Mut kierend Tage Orcheſter ſpielte höchſt befriedigend. ihr Huſar“ am 15. Januar ausverkauft. Wiederholung folgt. orthodoxen re e In Lyrn en er
a t n e r u en Wagnerſchen Auch in Der Regie fand man einfa Linien- Als drittes Thaliaſpiel folgt am 15. Januar das Luſtſpiel1 We e s rltrzeller Dertwal der Grün n Au gut Noesler der 3 ielleiter, Noerguerite durch drei“. Abholung des dritten Abſchnittes vor kurzem ein beachtenswerter archäologiſcher
7 x t De a v 7 hie Januar erbeten. Beſichtigung des Stadttheaters unter Fund gemacht. Durch einen Zufall war man a4 der jahr e l mar an Ait et Wer großen ert a 77 ichtes fachmänniſcher Führung am Sonntag, dem 18. Jannar, Spuren einer alten Siedlung geſtoßen. Dabe

Soegners erhalten e m man et aus der Syiel, es gelang ihm jedoch nicht reſtlos, die Sän n uhr vorm. Karten gegen Mitgliedskarten in der Ge wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um ein ausgedehntes

ſchauern für ruhige Augen ſichtbar wird, wie tief
der Abſturz geworden wäre, den wir verhindert
haben. Peſſimiſten mögen bezweifeln, daß wir das
Unglück noch aufhalten können. Wir ſind anderer
Meinung. Aber ſelbſt wenn die Schwarzſeher recht
hätten, handelte die Sozialdemokratie nur klug und
weitſchauend, wenn ſie die anderen hinunterſpringen
ließe und ſich für kommende Zeiten aufſparte.

Dieſe Zukunft iſt im Nahen. Die ſtarke Auf
lösſung alter Geſellſchaftsformen wird
das Werden neuer Gebilde beſchleunigen.
Während die einen unwiſſend und blöde gegen den
„Marxismus“ hetzen und die anderen verlogen die
ſozialiſtiſchen Theorien für das Verſagen der kapi-
taliſtiſchen Praktiken verantwortlich machen, ſtehen
wir vor der großen Tatſache, daß in Deutſchland
Maſſen überhaupt nur noch durch ſozia-
liſtiſche Forderungen mobiliſiert und
politiſch gläubig gemacht werden können. Der
Vormarſch des Sozialismus kann in
Deutſchland nur noch verhindert werden, wenn ſeine
Anhänger eine vollendete Wirtſchafts- und Staats-

h

h
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S x leitung eintreten werde. Die Arbeiten desSe Unterſuchungsausſchuſſes hätten die Notwendigkeit
des Führerwechſels erbracht.

gehnjähriges Veſtehen

der Reichswehr.
Reichspräſident und Reichswehrminiſter ver

öffentlichen folgende Kundgebung an die Wehr
macht: „Am 1. Januar 1931 beſteht die Reichs
wehr ein Jahrzehnt in der Form, die ihr der
Vertrag von Verſailles beſtimmte. Jn Zeiten tief
ſter vaterländiſcher Not wurde ſie unter meinem
Amtsvorgänger geſchaffen. Trotz aller ihr aufer-
legten Feſſeln hat ſich die Wehrmacht als Hort des
äußeren und inneren Friedens, als eiſerne Klammer
des Reichs und als feſte Stütze des Staats erwieſen.
Das ihr zu treuen Händen übergebene Erbe der
alten Armee und Marine hat ſie gut verwaltet. Jch

verwüſtung herbeiführen würden, die automatiſch z ehe e danke der Wehrmacht für die Arbeit dieſes Jahrbrutalen Ordnungsmaßnahmen und zu einer lange G äkedeecnl S t und enlbiete t Wwährenden Renaiſſance des Kapitalismus führen Links oben: Flugzengmutterſ v Unten: Flugzengmutterſchiff „Saratoga“. Rechts: zehnts und entbiete ihr meine herzlichſten Wünſche

D der a“ im Abrüſtungs zum neuen Jahr. Möge ſie weiterhin ihre Ehremüßte. er gewaltiDie beiden gewaltigen aneere Flugzeugmutterſchiffe „Lexington“ und „Saratoga“, die zu
darein fetzen, in Gehorſam und treuer Pflicht-Es iſt nicht Kurzſichtigkeit, wenn der Haß aller ſammen faſt 700 Millionen Mark koſteten und die größten Kriegsſchiffe der Welt darſtellen, ſollentetzigen und früheren Nutznießer kapita jetzt verſchrottet werden, da ihr Unterhalt zu koſtſpielig geworden iſt erfüllung dem Vaterlande zu dienen.

liſtiſcher Vorrechte ſich auf die Sozial- vdemokratie und die freien Gewerkſchaf 2ten konzentriert. Jn dieſen mächtigen Orga- führung. Dieſer Volkswille darf nicht nur Kritikniſationen, die jetzt ſtaatserhaltend ſind und wirt und Kontrolle aufbringen, er muß auch die Mäazi-Framzen mMäßre Clt

ſchaftlich konſervativ zu wirken ſcheinen, wittert der ſchwere Kraft zum Vertrauen in die ſelbſt bdeutſche Kapitalismus mit ſicherem Jnſtinkt die gewählten Führerautoritäten entwickeln. Sonſt 0Kräfte die ihn in langem Ringen überwinden wird die Demokratie durch tyranniſche Formen IIenKreuz- Regiment an der Braunschweiger Hochschule

können. irgendwelcher Art abgelöſt werden; denn ein großes gDie Politik dieſer unſerer Arbeiterorganiſationen Volk kann nicht durch das Nachgeben an alle Der Miniſter Franzen regiert in Braunſchweigſder Rache kommt, die Sozialiſten werden noch
in Staat und Wirtſchaft wird unter den jetzigen Intereſſenten und an alle Stimmungen und Strö-ſimmer luſtig weiter, obwohl ihm vom Gericht)was erleben!“ Der Naziminiſter Franzen unter J
anormalen Verhältniſſen ſtark von Zwangsläufig- mungen regiert werden. beſcheinigt wurde, daß er vor der Polizei und ſtützt das Treiben, indem er eine neue Hochſchul e
keiten beſtimmt. Dieſes Zwiſchenſtadium wird vor Wer Augen hat zu ſehen und Ohren zu hören, infolgedeſſen auch vor dem Landtag und vor dem verfaſſung ausarbeiten läßt, nach der u. a. Stu- F
übergehen. Nicht in dem Sinne, daß es die Dauer ann ſich der Erkenntnis nicht verſchließen, daß Gericht ſelbſt die Unwahrheit geſagt hat. denten, die wegen ihrer ſtaatsfeindlichen Geſinnung
kriſe des Kapitalismus löſte, aber ſo, daß wieder ine Sehnſucht nach Führung und Füh- Jetzt hat er ſeinen Rachefeldzug gegen die ſo in anderen Ländern nicht anerkannt werden, in ſe
ruhiges und beſonnenes Taktieren unt einigermaßen e rn b eſteht. Demokratie und marzi zialdemokratiſchen Profeſſoren der Techniſchen Hoch Braunſchweig anerkannt werden können. Einer de
geſättigten Menſchen möglich iſt. Dann erſt, wenn ſtiſcher Sozialismus haben in ihren ſchule in Braunſchweig begonnen. Zunächſt hat er großen Zahl von V
uns vielleicht wieder mehr Menſchen loben werden Tyeorien, ihrem Tun und ihren Zielen keinenſdem Profeſſor Paulſen, der einen Lehr ſtudierenden Arbeiterjungen hat Franzen die
als jetzt, wird die große Probe der Sozialiſten be Grund ſich dieſem Verlangen zu ent- auftrag für praktiſche Pädagogik hatte, den ſtaatliche Unterſtützung geſtrichen. z
ginnen. Sie iſt eine Frage der konſtruk jhen. Keine Art ſozialiſtiſcher Erneuerung in Auftrag ohne Angabe von Gründen entzogen. letiven Kräfte, die in unſerer Bewegung ſtecken
und für deren Stärkung und Vermehrung wir
ſorgen müſſen.

Die Erſchütterungen dieſer Jahre
werden die demokratiſche Staatsform und deren durchſetzen und bewähren. Aber ſie wird es nur
treueſte Garde, die Sozialdemokratie,
nicht unberührt laſſen. Wende und
Wandlung kündigen ſich an. Nach zwölf
Jahren bitterer Erfahrung begreifen endlich die
Führer der Demokratie und die geſchulten Teile
der demokratiſchen Maſſe, daß Demokratie auf die
Dauer nur möglich iſt, wenn ſie ſtarke Auto
ritäten hervorbringt und dieſe wirken läßt.
Demokratie iſt nicht engſtirniges Mißtrauen gegen
alles und jedes Sie iſt nicht ein Abreagieren von worden. Von den 14 Mann der Beſatzung konnten

denkbar. Dieſe Führung muß ſich in der Demo-

Staat und Wirtſchaft iſt ohne gewaltige Führer-
leiſtung und ohne große Autorität der Führung

kratie und im Sozialismus aus eigenem Können

können, wenn in den Maſſen die Ueberzeugung lebt,
daß eine autoritäre Führung, wenn auch unter de-
mokratiſcher Kontrolle, notwendig, möglich und
nützlich iſt.

Gegen die Küſte geworfen. Der franzöſiſche
Fiſchereidampfer „Ecureuil“ iſt in der Nähe von
Bordeaux im Sturm gegen die Küſte geworfen

überkommenen Untertanengefühlen. Demokratie iſt
der frei ſich betätigende Volkswille zur Staats

12 gerettet werden, zwei Matroſen ertranken. Der
Dampfer iſt von den Wellen vernichtet worden.

Paulſen lehrte an der achten Abteilung der Techni-
ſchen Hochſchule (Erziehungswiſſenſchaften).

Die Zuſtände an der Hochſchule werden durch
das Treiben der Nazis von Tag zu Tag toller.
Einen Proteſt der ſozialiſtiſchen Studentenſchaft
wegen der tätlichen Angriffe und Be-
ſchimpfungen in einer allgemeinen Studentenver-
ſammlung unter anderem war eine

junge Studentin geſchlagen worden
beantwortete der Senat ablehnend mit der Be

gründung, daß es ſich um eine ſtudentiſche Ange
legenheit handele. Anſchläge der ſozialiſtiſchen Stu
dentenſchaft werden von Hakenkreuzlern abgeriſſen,
ohne daß der Rektor dagegen einſchreitet.

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, ein NaziSturm-
truppführer, erklärte in einer Sitzung, „die Zeit

Weitere Maßregelung in
Braunſchweig.

Franzen entläßt den Kommandeur der Schupo.

Polizei eine verhängnisvolle Tätigkeit auszuüben.
Er hat am Dienstag den Kommandeur der Schutz
polizei Oberſtleutnant Siering zum 31. Oktober
1931 in den Ruheſtand verſetzt und bis zu dieſem
Tage beurlaubt. Siering verſah ſeinen Dienſt in
muſtergültiger Weiſe, er hat nur ein Verbrechen
begangen, er hat ſich zur Republik und der SPD.
bekannt. Aus dieſen Gründen entläßt ein Miniſter,
dem vom höchſten Gericht in Braunſchweig beſchei
nigt wurde, daß er die Unwahrheit ſagte, einen
pflichttreuen Beamten.

wicklung der modernen Oper zeigt deutlich dem das Bacchanal hatte man die Tanzgruppe Wolff doWagners „Tannhäuſer e der Fit t W d zu h Seranet, S ihre 7 h leichte Auf Prähiſtoriſche Eviruroie.
ammer muſikaliſcher Wirkung). Und ins gabe mit feinem künſtleriſchen Takt in der Art o kulturlos, wie wir es uns vielleicht vorNeueinſtudierung im Stadttheater Halle Fern r d a der e eines Bewegungschors löſte. erſ r nach r r die

Das Werk Richard Wagners iſt abzeſehen Kern des Muſikdramas muß in allen Teilen der m rähiſtoriſchen Zeiten denn doch nicht geweſen zuvon einer entweglungsge ſchichtlichen Bedeutung Interpretation in ſchlichteſter, dabei eindringlichſter Den Tannhäuſer ſang Heinrich Niggemeier. 58 Wenigſtens auf mediziniſchem Gebiete iaht

für das muſikaliſche Bühnenwerk das bezeich Weiſe herausgeſtellt werden. In beſter ſtimmlicher Verfaſſung zeichnete er ſich nachweiſen, daß man in dieſer Epoche durchaus
nendſte künſtleriſche Dokument für das Abſterben ſchlicht und doch e die menſchlich feſſeln nicht ohne alle ärztlichen Kenntniſſe geweſen iſt. ſt
der bürgerlichen Kultur Ende des 19. Jahrhunderts. des Bild dieſes aus ſeinem Zwieſpalt nach Erlöſung Ein Fund aus Giebichenſtein bei Halle zeigt, a

n ihn verklärt die burgerliche Kulturwelt ſogar Dieſe Forderung der Zeit zu erfüllen, wird Fingenden. Eliſabeth Grunewals ſchuf mit daß Operationen der Schädeldecke bereits in der WJ Untergang noch mit romantiſcher Gloriole. aber gerade beim „Tannhäuſer“ bedeutend r. r c t älteren Bronzezeit mit Erfolg ausgeführt worden ſt
s iſt wie ein Rauſch des Vergeſſenheiſchens vor erſchwert dadurch, daß dieſes Werk noch auf dem endeiem Geſang und menſchlich peruefter Dar- ſind. Jntereſſanter noch iſt ein Schädel, den man

dem Abgrund des Zuſammenbruches, der ſich
allerdings doch vermiſcht mit einem peſſimiſtiſchen

wieder dämpfen! Auch muſikaliſch (die Ent

Entwicklungswege von Großer Oper zum
Muſikdrama ſteht. Pompöſe Enſembleſzenen und

nenbilder von Heinz Behrens zu nennen. Für

ſtellung auszeichnen. Die Venus ſang Hanna Sie-
bers, ein Gaſt aus Deſſau, recht gut, doch noch

in dem altbajuvariſchen Reihengräberfelde bei Al-
lach in Oberbayern gefunden hat. An dieſem

Grundton in der Wagnerſchen Romantik orfentimentale Arien (Hallengrie, Lied an den Abend- 4 Schädel war ein faſt eigroßes Stück felde en,iaſtiſch auslebt. Jn Wagners Werk laufen alle ſtern) ſtehen Szenen von ausgeſprochen pſycholo- ſinnlicher durchglüht denkbar. Auch ihre Gebärden das ſpäter durch den Eingriff eines o euſichtſich

Ströme echter und falſcher Romantik zuſammen.
In tm iſt alles, was die bürzerliche Jdeologie an
ſpeten romantiſchen Früchten zeitigte, in vielerlei
Geſtalt: Morbos, Philoſophie, Pſychologie, Re-
ligion, Nationalismus uſw. Jn ihm ſind aber auch
die fragwurdigen Einflüſſe moderner Ziviliſa-
tion deutlich ſpürbar: Theater Aufmachung, Raf
finement, je Sentiment. Tas alles wird gebändigt
oft auch nicht gebandigt) von einem leidenſchaft-

lich ehrten ZTemperament.

giſcher Motivierung gegenüber, die hier ſchon
deutlich durch kontraſtierte Leitmotive verknüpft
ſind (Venusberg- und Pilgermotiv). Trotz mancher
toter Theatralik vermag aber die Tragödie Tann
häuſers, des zwiſchen irdiſcher und himm-
liſcher Liebe ſchwankenden Menſchen, obwohl ſie
mittelalterlichen Erlebniswelten entſpringt, durch
ihre ins Allgemein-Menſchliche zielende Symbolik
menſchlich zu packen. Beim „Tannhäuſer“
bleibt alſo ſofern man ihn nicht völlig ausge-
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fügte ſich nicht ganz den Jntentionen der
ie ein. Carl Mombergs Eſchinbach ent-

zückte durch die techniſch wie künſtleriſch ganz voll-
endete Art des Singens. Für den Landgrafen fand
Ferdinand Frantz in Ton und Haltung echte
Würde. Jn kleineren Partien zeichnete ſich aus:
Willy Wilfried (Walther), Günther Hol-
ſt e in (Biterolf) und Ruth Schöbel (Hirt). Der
Chor (Leitung: Ernſt Kramer) ſang überraſchend
gut und war lebhaft am Spiel beteiligt; er ver
dient für ſein großſtädtiſches Format ein Sonder-

Fanugar im Thalig dichte, Novellen u. a, Vorzugs
karten. Rächſter offener Eingabend am 17. Janngr. Neu
aumelbungen werden ab Januar wieder angenommen,
Allen Migliebern wünſchen wir ein frohes und geſundes
nene Kahr! Geſchaſteſtelle, Brüderſtraße 14, Telephon
Nr. M 79III h

ſehr tüchtigen Arztes faſt haargenau an der glei-chen Stelle wieder zum Eine den gebracht wor

den war. Jn der prähiſtoriſchen Sammlung zu
München hat man dieſen aufſchlußreichen Fund
aufbewahrt. Jm merowingiſchen Reihengräber
felde von Wies-Oppenheim fand man i Schul
terknochen, deren nicht ganz einfache Brüche her
vorragend geheilt waren. Das für die P n
des h Könnens jener Epoche weitau
wichtigſte Beiſpiel lieferte jedoch das Reihengräber-
feld bei Memmingen in einem Flötenſchnabelbruch.

Ausgangspunkt ihrer Streifzüge an der Donau ge
dient haben dürfte. Die bisher nur in geringem
Ausmaß unternommenen Ausgrabungen ſollen nun
bis zur vollkommenen Freilegung des Kaſtells fort
geſetzt werden.

Poligeiminiſter Franzen beginnt jetzt bei der
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Das neue Fahr.
Von Bruno Sschönlank.

Laßkt die Rarren krunken ſchreien,
Altes an die Zeit ſich klammern,
Laßtk die Feigen ängſtlich jammern
Feſter nur ſchließt eure Reihen!

Neujahr ſingt uns jede Stunde,
Wo die Herzen mutig ſchlagen.
Brüder, Schweſtern, unſrem Bunde
Muß ein ſchönrer Morgen kagen!

Packt die Welt mit ſtarken Händen!
Stirnen, funkelt heißes Denken!

Unſer Schickſal ſeibſt zu lenken,
Werden wir zu Feuerbränden.

Kampfßfahr ſoll die Loſung heißen!
krömk zu einem Heer zuſammen

Und aus Dunkel und Verdammen
Werden wir die Sonne reiſßzen!

Luſtiges zum Silveſter.
Der FIrrtum.

Die luſtige Geſchichte hatte ich ſchon beinahe
wieder vergeſſen. Die alljährlich veranſtalteten
Weihnachtsfeiern der Schulen riefen ſie mir wie
der ins Gedächtnis. In einem Schulhofe hatten
die Steinſetzer einige Quadratmeter zu pflaſtern.
Es war ziemlich ſtarker Froſt und die Arbeiter
brachen ſtarke Schollen aus dem auszuſchachtenden
Erdboden. Eine Lehrerin, die ſich an den Schollen
zu ſchaffen machte, beachteten die Arbeiter nicht,
auch nicht, daß ſie welche davontrug. Nach einiger
Zeit kommt aber der Schulkaſtellan und ſagt zu
den Arbeitern. „Na, haltet ihr denn ſo etwas für
möglich? Fräulein H. ſchleppt euch die gefrorenen
Erdſchollen weg und baut ſie auf dem Flügel im
Feſtſaal als Dekoration auf.“ Die Lehrerin war
der Meinung geweſen, die gefrorenen Sandſtücke
ſeien Schlacke. Der Schulkaſtellan war gerade
dazugekommen, als die Dekorationsſtücke in der
Wärme des Feſtſaales, in welchem eine Weih-
nachtsfeier ſtattfinden ſollte, in ſich zuſammen
fielen. Auf die ſchalkhafte Frage eines der Arbei-
ter, ob denn die Lehrerin nicht auch zufällig Phyſik
lehre, konnte der gute Mann keine Auskunft geben.

nW Das Stimmittel.
Es iſt unerläßliche Pflicht eines aktiven Sän-

gers, pünktlich ſeine Uebungsſtunde zu beſuchen,
zumal wenn der Herr Dirigent bei Unpünktlichkeit
ziemlich grob werden kann. Bei dem Bemühen,
dieſer Pflicht nachzukommen, traf ich mit meinem
Sangesfreund, dem Tenoriſten O., zuſammen.
Wir begrüßten uns eilig, und der Freund erſuchte
mich, nicht zu ſchnell zu gehen, er wolle ſich noch
eiwas holen. Jm langſamen Weiterſchreiten ſehe
ich, wie er den Laden eines Fiſchhändlers betritt und
kurze Zeit darauf in ein nebenan befindliches
Zucker warengeſchäft hineingeht. Nachdem mich der

reund wieder eingeholt hat, fragt er mich etwas
verlegen, ob ich ein paar Rollmöpſe haben wollte.
Auf meine etwas erſtaunte Frage geſtand er mir
dann, er wollie ſich Eukalyptusbonbons holen, da
ſeine Stimme etwas belegt ſei, und in der Eile
ſei er in den verkehrten Laden gelaufen. Umſonſt
wollte er nicht wieder herausgehen und er habe,
da ihm nichts anderes einfiel, die Rollmöpſe ge-
kauft. Es leuchtete mir auch ein, daß Röllmöpſe
vielleicht kein empfehlenswertes Mittel ſeien,
ſeinem Tenor den mangelnden Schmelz zu verlei-
hen, und nahm ihm die Rollmöpſe ab.

Der Spaziergänger von Syrakus.
Heutzutage iſt der Ruf: „Reiſe bargeldlos“ eine

ſtändige Erſcheinung in der Reklame der Spar-
kaſſen. Man darf die Sache aber nicht wörtlich
nehmen. Viele reiſen bargeldlos, und es iſt be
ſtimmt für dieſe keine Annehmlichkeit, weil ſie
auch keine Papierchen beſitzen, worauf man je nach
Bedarf Geld erlangen kann. Beſſer ſind ſchon
jene daran, die bei Antritt einer Reiſe Speſen und

ahrgeld erhalten. Daß aber auch in ſolchen Fäl
len jemand in eine verteufelte Situation kommen
kann, beweiſt folgende kurioſe Geſchichte. Ein An-

eſtellter eines mitteldeutſchen Amtes muß eineWenſtreiſe antreten. Einen Reiſekoſtenvorſchuß
kann er aber nicht bekommen, da es nach der Kaſ-
ſenordnung nicht möglich war, einen zweiten Vor-
Kuß zu zahlen, wenn der erſte nicht abgedeckt iſt.

war guter Rat teuer, zumal der Betreffende
eben auch bargeldlos war. Aber ein tapferer
Schwobe forcht ſich nit; er erhob ſich nachts 12 Uhr
von ſeinem Lager und trat den etwa 35 Kilometer
langen Weg zu Fuß an, um früh 8 Uhr rechtzeitig
am Beſtimmungsort einzutreffen. So etwas im
Zeitalter des Flugzeuges muß doch zur Heiterkeit
anreizen. Glücklicherweiſe iſt der Marſch dem guten
Mann nicht ſchlecht bekommen, denn bei der Rück
kehr meinte er ganz trocken: „Jch kann nit grad
ſag, daß mer mei Füß beſonders weh getah
hawwe.“ Nur die lieben Kollegen ſind boshaft:
ſie nennen ihn von der Zeit ab: Nurmi der Lang
ſtreckenläufer. Spottvogel.

Erſtes Halbjahr: Auseinanderſetzung
mit Bürgerblock und KPD.

Es heißt immer: Man ſoll Entſchwundenem
nicht nachtrauern. Das iſt richtig! Leidvolles Rück
blicken auf Vergangenes lähmt den Willen
zur Meiſterung der Zukunft. Dennoch fordern
auch wir und damit folgen wir einer alten
bürgerlich- kaufmänniſchen Sitte am Ende eines
ſo wichtigen Lebensabſchnittes, wie es das Jahres

ende iſt, die Bilanz unſerer Jahres-
arbeit. Aus der Erkenntnis des Geleiſteten er-
wachſe uns der Glaube an den Sieg unſerer
Jdee, wachſe uns die ſchöpferiſche Kritik, die die
Richtung der weiteren Arbeit anzugeben vermag.
Das ſei der Sinn unſerer Bilanzrechnung.

Das Kriſenjahr 1930 iſt auch an der halliſchen
Arbeiterbewegung nicht ohne Einwirkung vor

übergegangen.

Wie überall, ſo machte ſich die allgemeine Wirt
ſchaftskriſe im mitteldeutſchen Wirtſchaftsbezirk,

deſſen Mittelpunkt ja Halle iſt, nur zu
deutlich bemerkbar: Arbeitsloſigkeit und Not wei-
teſter Volkskreiſe war die Folge dieſer Kriſe. Die
Not der breiten Maſſen wurde dann von den
Unternehmerkreiſen durch einen General
angriff auf die Rechte der Arbeiter-
ſchaft, beſonders auf die Tarife, ausgenützt.
Und ſo wurde die Gewerkſchaftsbewegung aus dem
ſehr erfolgreichen Kampf, den ſie gegen die Spal
tungsmanöver der Kommuniſten und
für die weitere Beſſerung der Lage der Arbeitenden
im erſten Halbjahr führte, im zweiten Halbjahr zu
einem Abwehrkampf dieſes Generalangriffs der
Reaktion gedrängt.

Die ſozialdemoratiſche Stadtverordnetenfraktion
hatte, trotzdem ſie im November 1929 mit einem
Mehr von zwei Vertretern in das neugewählte
Kommunalparlament eingezogen war, durch die un
glückliche Verteilung der Machtverhältniſſe in der
Stadtverordnetenver ſammlung und die nur auf
Oppoſition und Obſtruktion ausgehende Haltung der
KPD.- Fraktion das ganze Jahr hindurch einen
ſchweren Stand (Nazis und Stadtver-
ordnetenvorſteher geben bei den Abſtim-
mungen den Ausſchlag). Dennoch gelang es ihr,
manche Verbeſſerungen oder eigene Anträge durch
zubringen.

Die Arbeiter Stadtverordnetenfraktion
Die Arbeit im Stadthaus begann e

zu Beginn des Jahres mit einer höchſt unwürdigen
Komödie: den Erhöhungen der Werks-
tarife. Der Aufſichtsrat der Wehag brach damit
feierliche Erklärungen, die bei der Ueberführung
der ſtädtiſchen Betriebe in eine ſtädtiſche Eigentums
geſellſchaft abgegeben worden waren. Man ſah, da
eine Anleihe zur Erfüllung der finanziellen Ver
pflichtungen angeblich nicht zu beſchaffen war, in
der Erhöhung der Tarife den einzigen Ausweg.
Ganz Halle, namentlich auch die bürgerlichen
Blätter, proteſtierten gegen dieſe Erhöhung
mit größter Schärfe. Schlußſzene der Komödie
e

Die letzten „Blauen“ ſind fort.
Die alte und die neue Zeit.

Die Zeiten, in denen die martialiſchen adler-
behelmten blauen „Poliziſten“ über die öffentliche
Ruhe und Sicherheit wachten, ſind vorbei. Die
Schupo verſieht jetzt dieſen Dienſt. Jetzt ſind auch
die letzten Vertreter der alten „Blauen“ ver-
ſchwunden. Die dreizehn Außenbeamten der halli-
ſchen Kommunalpolizei trugen bisher die alte blaue
Uniform. Jetzt ſind ſie in neue Monturen geſteckt
worden, die den Vorſchriften entſprechen. Sie ſehen
darin den Schupos ziemlich ähnlich, nur daß ſie ſtatt
der ſilbernen goldene Aufſchläge mit roten Bieſen
und roten Spiegeln tragen. Der alte Schleppſäbel,
der bei den Maifeiern und Wahlrechtsdemonſtratio-
nen der verfloſſenen Zeiten eine oftmals blutige
Rolle ſpielte, iſt verſchwunden und ſtatt deſſen ein
kleiner Hirſchfänger als Waffe getreten. Davon
werden die „Stadtſoldaten“, wenn man ſo ſagen
darf, ja wohl kaum Gebrauch machen. Jhr Dienſt
beſteht vornehmlich im kommunalen Außendienſt,
Marktpolizei uſw.

Unſer Bild zeigt einen der letzten Vertreter der
alten Blauen und einen neuen Stadt-Polizei-
beamten.
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Auſſes Jogebucſt 1930
kim Kilckßbſick auf ein Joſir verschärften Mcaompfes

war der 4. Februar. Die Bürgerlichen kippten um,
die KPD. trieb Obſtruktion und ſo wurden die
Werkstarife beſchloſſen.

Nicht weniger unerfreulich war die Komödie um
die Verpachtung des Stadtgutes See
ben, in der wiederum der Bürgerblock die Haupt-
rolle ſpielte. Hier ſing das Spiel des Bürgerblocks

egen die Stadtverwaltung. Der Magiſtrat wollte
igenbewirtſchaftung, der Bürgerblock dagegen das

Gut an privatkapitaliſtiſche Unternehmer ausliefern.
Die unglückliche Verteilung der Machtverhältniſſe
im Stadtparlament führte dann dazu, daß durch die
Stimme des deutſchnationalen Vorſitzenden Buſſe
das Stadtgut Seeben der Privatwirtſchaft aus
geliefert wurde (Anfang April). Damit war das
Spiel noch nicht aus. Jm Streit um den Pächter
(ein bürgerlicher Stadtverordneter verhandelte dabei
hintenherum) wurde am 3. Juni doch noch die
Eigenbewirtſchaftung des Gutes beſchloſſen.

Recht unerfreulich war auch die Etatsbera-
tung. Der Haushalt für 1930, der mit einer End-
ſumme von 35 119800 gegenüber 1929 mit
34 216 700 Mk. abſchloß, war unter ſtarker Droſſe
lung der Ausgaben aufgeſtellt worden. Trotzdem
ſollte eine Erhöhung der Grundvermögensſteuer
ſtattfinden. Der Bürgerblock verlangte namentlich
roße Einſparungen, vor allem bei den Volksſchulen.
ie KPD. ſtimmte vereint mit dem Bürgerblock

aus purer Obſtruktion gegen alle Schulforderungen.
Die SPD. ſorgte für Annahme einiger Verbeſſerungs-
anträge, namentlich im Hinblick auf die Volks-
ſchulen. Am 1. April wurde der Stadtetat nach
veichlichem Komödieſpiel mit den Stimmen des
Bürgerblocks und der Nazis, die hier ein übles
Doppelſpiel ſpielten, mit einer Erhöhung der Grund-
ſteuer was praktiſch eine Erhöhung der Mieten
bedeutet beſchloſſen. Da weitere Verbeſſerungs-
anträge der ſozialdemokratiſchen Fraktion abgelehnt
wurden, ſtimmte dieſe gegen den Etat.

Arbeit in Partei und Gewerkſchaften
Die halliſche Arbeiterbewegung wurde im Jahre

1930 durch den Verluſt zweier wertvoller
Mitſtreiter ſchwer betroffen. Am 7. Februar
ſtarb Genoſſe Albin Undeutſch und am 18. April
Genoſſe Adolf Albrecht. Zufriedenſtellend war
die Entwicklung der Mitgliedſchaft in der Partei;
368 neue Mitglieder konnte der Ortsverein 1930
muſtern.

Starke Erfolge hatte die Gewerkſchafts-
bewegung. Die „Revolutionäre“ Gewerkſchafts-
oppoſition im DMV. hatte für das Frühjahr eine
Durchbruchsſchlacht angeſetzt. Die Aktion der „Oppo“
endete mit einem kläglichen Rückzug. Erfolge hatten
auch die Bergarbeiter zu verzeichnen. Die
KPD. erlitt hier bei den Betriebsratswahlen einen
eklatanten Reinfall. Von 173 Zahlſtellen im Bezirk
Halle konnten 161 mit freigewerkſchaftlichen Ver-
treten beſetzt werden. Von 34 000 Stimmen fielen
nahezu 29000 Stimmen auf die freien Gewerk-
ſchaften (8. April).

Zuweilen recht merklich ſpielte auch der Streik
der Mansfelder Kupferbergleute in
das halliſche Gebiet hinein. (Kündigung des Lohn-
abkommens: 29. April, ergebnisloſe Schlichtungs-
verhandlung in Halle: 22. Mai, Unternehmer
fordern 15 Prozent Lohnkürzung, Belegſchaft ge-
kündigt: 23. Mai, Beginn des Streiks in Mansfeld:
30. Mai, glänzende Durchführung.)

Jm Leunawerk erlitt die KPD. bei den
Betriebsratswahlen im März ebenfalls einen großen

uſammenbruch: innerhalb eines Jahres gingen die
Stimmen der KPD. von 9259 auf 4763 zurück. Die
freien Gewerkſchaften eroberten damit wieder die
Spitze.

Ueber 80 Prozent der am 14. Mai zur Betriebs-
ratswahl bei der Reichsbahn abgegebenen Stimmen
waren freigewerkſchaftliche. Jm Bezirk Halle er
van der Einheitsverband von 16 Mandaten 14

in erfolgreicher Streik wurde bei Magde
burg K Werther geführt. Ein beſonderes Kapitel
bildete

der Kampf um den AKV. Halle.
Der halliſche Konſumverein wurde durch die

verantwortungsloſe Führung der KPD. dem Ruin
nahegebracht. Der in widerlichdemagogiſcher Weiſe
von der KPD. geführte Kampf endete ebenfalls mit
einer bedeutſamen Schwächung der KPD. Die
Zahl der Vertreter der KPD. fiel von 142 auf 103,
die der SPD. ſtieg von 39 auf 56 (3. März). Die
KPD. riß dann Ende März die Konſumleitung
durch einen Gewaltſtreich an ſich.
Die Lage auf dem Arbeitsmarkt

zeigte ſchon im Frühjahr alle Anzeichen an, die auf
die große Kriſe in der zweiten Hälfte des Jahres
hindeuten: nur ganz geringe Beſſerung während derausgeſprochenen Stiſonmonate Jm Mai bezogen

von 11 300 Erwerbsloſen bereits über 1000 keine
Unterſtützung mehr.

Zweites Halbjahr: 5m Zeichen de
Reichstagswahlen.

Während alſo das erſte Halbjahr 1930 unter
dem Zeichen des Aufbaues, der Entwicklung und
manches ſchönen Erfolges ſtand, begann um die
Mitte des Jahres der große Kampf um den
neuen Reichstag. Alles was vor, während
und nach dieſer Zeit geſchah, hat einen Angelpunkt

den 14. September.
Die ſtärkere Aktivität der Nazis im zweiten

Halbjahr mit Lümmeleien der Naziſtudenten
ſagen Miniſter Grimme, als dieſer der Univer-
ität Halle neue Satzungen überbrachte (5. Juli
Am 22. Juli überfielen nachts Naziſubjekte den
Gauſekretär des Reichsbanners. Am 24. Juli er-
öffnete die SPD. den Wahlkampf mit einer ſehr
gut beſuchten Mitgliederverſammlung. Am
10. Auguſt feierten in Halle Tauſende der Be
faſſungstag.

Am 7. Auguſt überfielen Stahlhelmleute einen
Telegraphenboten. Am 25. Auguſt ſchlugen Nazis
die Verſammlung der Staatspartei, in der
Mahraun ſprach, auseinander. Naziführer
Hinkler verhaftet. Mit Verleumdungen zogen
Kommuniſten gegen den ſozialdemokratiſchen Liſten
führer Dr. Hertz zu Felde. Am 28. Auguſt ſprach
dieſer in einer Maſſenkundgebung;: randalierende
Kommuniſten wurden hinausbefördert.

Am 28. Auguſt eröffnete Landesgerichtsdirefor
Pauly das „Schnellverfahren“ gegen Nazihinkler
und 5 jugendliche Kumpane. Der Prozeß wurde zueiner Kataſtrophe der Rechtſprechung. Am 4. Soep

tember zeigte ſich Richter Pauly von der anderen
Seite. Jn ſehr zweifelhafter Sache verurteilte er

Kommuniſten.
Der Wahlkampf erreichte mit der Verſammlung

der SPD. am 5. September ſeinen Höhepunkt
Für Wels war Otto Landsberg eingeſprun
gen. Die Angriffe der Gegner der SPD. ſteigerten
ſich zum Grotesken, als die Sturmvogelflugzeuge
über Halle kreiſten. KPD.-Preſſe hetzte gegen die
Juden. Jn einer Gewerkſchaftsverſammlung ſprach
Fritz Tarnow am 12. September.

Am 14. September war Reichstagswahl. Hafen
kreuz und Sowjetſtern ſtiegen über Halle auf. Eine
ſtark beſuchte Mitgliederver ſammlung der Partie
nahm am 27. September ein Referat des Abgenrd-
neten Dr. Hertz entgegen. Zu neuen Kämof
bereit, wurde die Loſung.

Kommungi- und Gewerkſchaftskämpfe
im zwerten Halbjahr.

Am 390. Juni hatte das Stadtparlament ſeinen
„ſozialen Tag“. Kommuniſten und Hausbeſitz
ſtellten ſich gegen großzügige Woh
nungsfürſorge. Ein fehlender Kommuniſt
gab dem Bürgerblock die Mehrheit: ein SP
Antrag für die Notſtandsarbeiter wurde ſo ab
gelehnt. Die Taktik der KPD. im Stadthaus
wurde immer mehr auf Klamauk und Effekt
haſcherei eingeſtellt. Derweil arbeiten an
allen Stellen die Sozialdemokraten um Beſſerung
der ſozialen Lage. Am 12. Juli tagten ADGB.-
Funktionäre in glänzender Verſammlung. Ein
mütig wurde erkannt: die Zeit zum Generalangriff
für beſſere Löhne iſt noch nicht gekommen. Wahl
zum Geſamtbetriebsrat der ſtädtiſchen Kämmerei
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am 80. Juli: KPD. einen ganzen, freie

hre AKV. Auguſt in
100 Arbeitsloſe, 5000 davon aus

24. Auguſt Feſt der Arbeit, Tauſende
Verſuche, das Feſt zu

Jn Gewerkſchaften und bei
ommuniſten

Am 10. Auguſt rückten
Bald

darauf wählte Belegſchaft des KPD. Druckerei-
betriebes 3 Freigewerkſchaftler und 2 „revolutio
nävre“ Betriebsräte, am 8. und 9. September Kon-
ſumBelegſchaft 5 Freigewerkſchaftler gegen nur

betriebe
Gewerkſchaften 10 Sitze.

Am 8. er 40Halle über 1
ß en den Gewerkſchaften.

tören, ſchlagen fehl.
Betriebsratswahlen
immer neue Niederlagen.
die halliſchen Zimmerer von Moskau ab.

holten ſich

3 Linientreue.
Jm

lehnung
ſich die Nazis von der „beſten“ Seite.

die Ge-vor dem ſozialdemokratiſchen Antrag,
und Stadthälter der höheren Beamten bei Weha

geſtaffelt zu kürzen. Nazivertreter enthielt ſich der
Stimme und ermöglichte ſo die Ablehnung. Jm
Stadthaus fehlte ſeit langem ein KPD.-Stadt-
vater. Somit hatte am 22. September Vorſteher
Buſſe die Möglichkeit, mit entſcheidender Doppel-
ſtimme Bürgerſteuer, Grundvermögens- und
Bierſteuererhöhung zu diktieren.
verlangten Kommuniſten und Nazis Neuwahl der
Stadtverordnetenverſammlung.

Am 11. Oktober Beſchluß der SPD.-Funktio-
näre auf Austritt aus dem AKV. Am 1a4. ſteht
KPD.-Druckerei vor dem Schlichter, verlangt Ar
beitsordnungsverſchlechterung. Am 18. Oktober
fordert Konſumverein Stillegung, um 109 Leute
zu entlaſſen. Am 27. Oktober beſchließen über
500 Funktionäre der mitteldeutſchen Bergarbeiter
Arbeitszeitverkürzung: Beſchluß, das Mehrarbeits-
zeitabkommen zu kündigen. Nazis beantragen am
28. Oktober im Stadthaus, SPD. Anträge auf
Unterſtützung der Erwerbsloſen abzulehnen. Bür-
gerblock tut's mit Freuden. Am 2. November
trainieren Nazis in der „Saalſchloßbrauerei“
Bürgerkrieg. Wuchtig und eindrucksvoll beging
am 9. November die SPD. den Revolutionstag.
Spontan wurde aus der Morgenfeier eine Demon-
ſtration. Damit begann der energiſche Kampf
gegen die faſchiſtiſche Seuche.

Nach langen Kämpfen gelingt in der Sitzun
vom 25. November, eine Mehrheit für den Ankau
der Brandberge zu gewinnen. Kommuniſten
natürlich! wieder gegen geſunde Bodenpolitik.

Am 30. November marſchierten 2000 halliſche
Sozialdemokraten gegen die faſchiſtiſche Gefahr auf.
Am 2. Dezember folgte der nächſte Schlag. Jn
ſämtlichen überfüllten Sälen des Volkspark hörten
an 4000 die Anklagerede des Staatsanwalts, Ge-
noſſen Hoegner. Sozialdemokratiſche Mitglie-
derverſammlung bekannte ſich am 12. Dezember zu
verſtärkter Aktivität. Am 19. Dezember endlich
Verbot des Naziblättchens, am 22. Dezember auck
des „Klaſſenkampf“. Die Gewerkſchaften gehen zu
praktiſcher Hilfe für die Erwerbsloſen über.

Einige bemerkenswerte Daten.
11. Januar: Peſtalozziſchule eingeweiht: 12. Ja-

nuar: 10 Jahre Volkshochſchule; 3. Februar: Jn-
betriebnahme der Gasfernverſorgung Halle--Eis-
leben--Querfurt: 17. Februar: Bauers Leiche ge
funden: 12. Mai: Eröffnung der PädagogiſchenAkademie: 21. Juni: Beendigung des grepen Leane-

Prozeſſes mit Strafen von insgeſamt 9 Jahren Ge-
fängnis und 422 000 Mk. Geldſtrafe. 6. Oktober:
890 Wobnungen an der Vogelweide fertig, Dieſter-
wegſchule und Helene-Lange-Schule vollendet. 10. De-
zember: Heimſtätten-Baubund endgültig erledigt.

h r am 18. September Ab-r Bürgerſteuer. Jn der gleichen gigpe
r

ſchrei nach Abbau der hohen Gehälter verſagte

Bald darauf
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Halle, den 31. Dezember.

Die mitteldeutſchen Metallarbeiter
ſtehen in Lohnverhandlungen. Es wird
erbitterte Kämpfe geben. Natürlich rühren ſich da
auch die RGO.-Männer, voran der
Dolgner. Jm „SGeſellſchaftshaus“ und im
„Lindenhof“ in Kröllwitz riefen die Durchbruch-
helden geſtern zwei Metallarbeiterver-
ſammlungen ein. Jm Geſellſchaftshaus“
hatten ſich ganze 130 Beſucher eingefunden. Davon
15 Frauen und mindeſtens 30 Nichtmetallarbeiter.
Jn Kröllwitz waren von den 40 Erſchienenen im
Höchſtfall 30 Metallarbeiter, 3 daß der RGO. und
ihrem „Kampfruf“ nicht viel Metallarbeiter folg-
ten. Jn der Verſammlung „Geſellſchaftshaus“trommelte Willy Dolg ne rfar ſeine RGO.. Der

Sermon war der übliche. Die Sozialdemokraten
und die Bonzen haben alles verraten. Rößler
und Dreſcher wollen ja gar nicht kämpfen Man
müſſe jetzt energiſch zugreifen und die Bonzen zum
Streik zwingen. Wenn es nur gelänge, in
einigen Betrieben den Streik zu beginnen, dann
würden Rößler und Dreſcher ſchon gezwungen, den
Streik zu ſanktionieren.

Allerdings könnten S nicht eher geh wehen
als bis der Streik auch offiziell vom DMV. ſank-
tioniert ſei. Immerhin wolle man den Streiken-

das ganze Jahr kein Geld. Das ſtimmt!

Held Jm n.

Die „RGO“ bricht wieder durch
„Antifa“Rollkommando hinter dem Bühnenvorhang

den Lebensmittelunterſtützung geben.
Wahrſcheinlich foll der flügellahme AKV. ein-ſpringen!) Es ſollten dann Delegierte zu einem

Die Razishabenauch. kein Echwein

Auch die Geiſtesverwandten Dolgners, die
hakengekreuzigten Nationalbolſchewiſten, e
mit Verſuch det Gewer hafteſpaltung r

leiche Niederlage. Noch in ſeiner r
rſammlung hatte der i-Gauleiter Hinkleräulig Trtiart er würde den freien Gewerk

anläßlich der bevorſtehenden Betriebsräte
wahl eine 9neuen in Magdeburg gewählt werden.

wo der „Klaſſenkampf“ Metall
arbeiter an m mus ſervierte, wurdenüberhaupt keine t gemacht, Velegierte
konnten alſo nicht gewählt werden. Jm Geſell
ſchaftshaus“ „wählte“ man den Verſammlungs
leiter Lüttich, Geßler und Gerrig, eine
unbekannte Größe. Da kein Geld für die Dele
gierten vorhanden iſt, wurde geſammelt. Das Er

bnis war kläglich. Ebenſo mies war es, als zum
intritt in die RGO. aufgefordert wurde. Obwohl

J daß Schaumburg
und den anderen die Augen übergehen
würden.

Für heute vormittag hatte Hinkler in Eckſteins
Reſtaurant eine Verſammlung aller aufs Haken-
kreuz ſchwörenden Straßenbahner einbe-
rufen, um höchſtperſönlich „mit den Arbeiterver-
tretern und riſchaftsbonzen abzurechnen.“
Ganze 15 Mann von der über 1000 Mann ſtarken
Belegſchaft waren erſchienen, um ſich den Sermon
eines Hinkler anzuhören. Ein Betriebsratsmit
glied leuchtete in der Diskuſſion dieſem „Arbeiterim „Lindenhof“ Kühn gewaltig zu Felde 4 und ein

Bauarbeiter die Herrlichkeiten des Arbeiterpara-
dieſes ſchilderte, meldete ſich nicht eine Maus zum
Eintritt. Jm „Geſellſchaftshaus“ wurde der üb-
liche „volle Erfolg“ erzielt; ganze neun Mann
meldeten ſich. Als Dolgner darauf ein großes
Jammern und Klagen erhob und ſeine Leute, die
dis dahin ganze zwei Traktätchen ver
kauft hatten, noch einmal in den Saal ſchickte,
kamen mit Drucken und Würgen noch zwei An
meldungen heraus.

In beiden Verſammlungen war die Stimmung,
wie Dolgner ſelber ſagte miſerabel wie

Der Volksmund hat meiſt recht. Er ſagt P r wer Silveſter keinen Kar
r ſi

hat beſtimmt keinen kleinen Geldbeutel.

der Beſuch.
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fen ißt, der hat
eiſten kann, derſolchen Silveſter-Karpfen

vertreter“ ſo gehörig heim, daß er betrübt von
dannen ziehen t
ſchen Straßenbahner ſich für ſeine Heilsbotſchaften
beſtens bedanken.

AKV. auch in der Berufung
abgeblttzt.

Wir berichteten vor einiger Zeit über die Ver
andlung des Arbeitsgerichtes Halle in derre des Lagerhalters H. gegen die Geſchäfts

leitung des „Roten Proviantamtes“. Der Lager
halter hatte gegen den AKV. Anſprüche geltend
Ka die er aus ſeiner als politiſche Maßrege-
ung anzuſehenden friſtloſen Entlaſſung herleitete.

Trotz des Gejammers der „revolutionären“ Ge
ſchäftsleitung, die den als Renegaten verſchrieenen
Kläger nur wegen angeblicher grober Verfehlungen
auf die Straße geſetzt haben wollte, waren dem
Kläger vor Gericht aber 463 Mk. Entſchädigung zu
geſprochen worden. Das Gericht betrachtete die
vielen „Sünden“ des Lagerhalters als unwahre
Vorſpiegelungen, die die wirklichen Entlaſſungs
motive verdecken ſollten.

Ob dieſer durch den „Klaſſenrichter“ hatte Ertinger beim Landesarbeits
gericht Berufung eingelegt. Dieſes bereitete
den „Weltrevolutionären“ aber einen neuen
Schmerz, indem es den ganzen Sachverhalt einer
eingehenden Prüfung unterzog. Eine von der
„Linie“ geſtellte Belaſtungszeugin verſagte dabei
vollkommen. So blieb es denn bei dem erſt
inſtanzlichen Urteil.

Frick wieder verklagt
Der Verband deutſcher Waren und Kaufhäuſer

hat gegen den Staat Thüringen, wo auf Betreiben
der m n ähnlich wie in Braun
278. ein onderzuſchlag zur Ge-werbeſteuer für die Warenhäuſer beſchloſſen
wurde, eine Verwaltungsklage eingereicht. Die

vertreten die Meinung, daß eine
ſolche teuer mit den Reichsgeſetzen nicht zu
vereinbaren iſt. Wahrſcheinlich wird gegen Braun
ſchweig eine ähnliche Klage erhoben werden.

T 7 7zum zweiten Kindernachmittag ist

Karten sind nicht mehr vorhanden

Feuer in U. S.
Roman von Karl Aloys Schenzinger
Copyright 1929 by Vierzehn Federn“, Berlin W 50

20 Nachdruck verboten.
„Der Stein iſt damals verbrannt, Vater. Leg'

dich nieder! Was kümmert uns dieſer Stein?“
„Tukahoe hat ihn

aus dem Feuer
„Dich quält das Fieber. Laß doch dieſen Stein!“

aus dem Zimmer

„Du haſt nichts bekommen? durch die Poſt?
ein Päckchen

ein. Vater. Hier iſt Waſſer. Willſt du
7 5

„Er gab mir die Quittung dann iſt wohl
der Zettel gefälſcht dann iſt Tukahoe ein Dieb

ſchade ich dachte
Die Augen des Kranken wurden groß. Er ſah

glühende Röte. Kurz ſtieß der Atem, kürzer, hart,
immer ſchneller.

Er ſtarb mit einem gellenden Schrei.
Miß Kahbs Geſicht war hart und weiß wie

ür Gedanken war keine Zeit.
Die Jngenieure ſtanden im Kreiſe. Jn der

Mitte hielt MabelRoſe Kah. Der erſte Jngenieur
erſtattete Bericht: „Der größte Teil der Leute ver
weigert die Arbeit. Die Furcht vor dem Fieber
iſt Bank geworden. Die Leute packen ihre Sachen.
Sie wollen nach Port Inzwiſchen füllen
ſich die Mulden. Die Baſſins ſind nur proviſo-
riſch. Das Oel fließt ohne Unterlaß. Noch kein

uß. Ein Funke Es droht Sabo

a rſabel.

i age
Alle Augen waren fragend auf die Herrin ge

richtet Miß Ka nahm die Peitſche von dem Tiſch,
trat ins Freie, ſprang in den Sattel. Sie ritt
nach dem Camp in ſcharfem Trab. Die Jngenieure
folgte Hier ſtanden Wagen und Pferc wirr
durcheinameer, Kiten. Gerät Ein Teil der Leut
ſab unſchlüſſig be Zehn der Amen

Ein Signal all auf ten lag Miß 20Prat laut Der on e r
„Hier iſt lein Gejaua s r gwie er will. Jeder ln Abe Es F. al

Vor ſich bie U h e rabeit meldet erhält e Tag T
er Zu Kabl Comnponh eret Er v

n 0 er Se el Ha gera u 7her Le Be ch uet Ton o t u r Zu

vier Wochen iſt kein Fieber mehr in der Gegend.
Das garantiere ich euch. Ueberlegt euch das!“

Kein Mann verließ das Camp.
Miß Kah funkte nach Auſtin, nach Neuyork.

Sie funkte an Roger: „Chartern Sie Flugzeug!
Fliegen über St. Louis, Miſſiſſippi entlang nach
Auſtin! Fliege ſelbſt Auſtin entgegen.“

Nach drei Tagen trafen ſie ſich in Auſtin. Roger
war aufs äußerſte überraſcht. Er hätte Miß Kah
kaum wiedererkannt. Sie erſchien ſtrenger, reifer,
ſchöner. Jn den wenigen Tagen war aus dem
Girl ein Weib geworden. Mit offener Bewunde-
rung hing ſein Blick an Mabel-Roſe Kah: „Jch
freue daß ich Jhnen helfen kann.
ich tun?“

„Hier unten braucht man einen Kameraden.
Jch danke Jhnen, Roger.“

Sie entzog ihm raſch die Hand. Ein leichtes
Lächeln irrte über ihr Geſicht. Sie flogen über
die Gegend des Berges. Sie photographierten aus
niedriger Höhe. Zeichneten Karten. Jeder Sumpf,
jede Pfütze wurde vermerkt. Schrittweiſe ging man
vor. Wo nur ein Tümpel ſich zeigte, wurde er mit
Oel überdeckt. Kanäle wurden en. Die
Sümpfe entwäſſert, trockengelegt. Feldbahnenſchleppten Sand und Geroöll. Das Unterholz wurde

gerodet. Ein beſonders dichtes Gehölz verbarg
verſchiedene Sümpfe. Kein Zugang. Roden ver
langte zuviel Mühe und Zeit. Man wartete auf
günſtigen Wind, ſteckte der Wald in Brand. Man
beſprengte mit Oel. Dreihundert Morgen fraß
das Feuer in drei Tagen

Miß Kah flog nach Auſtin. Verhandelte mit
dem Gouverneur. Flog weiter Kam nach Neu-
hor? Beſprach ſich mit Banken, mit Männern
der Sörſe ſchloß Verträge. Jn Pittsburg, in
Bethlehem kamen Abſchlüſſe zuſtande. Dreihundert
Meſlen Fohrleitung. Flugzeuge wurden beſtellt
n Zetr Tankfſchiffe in Boſton und Boaltimore
ment, Maſchinen Krane, Holz, Bauſteine, Schie
en PDompen, Tant Zahl, alles mit kürze
um ermin, Beſftimmungsort Port Pabel

Mach Ar Wochen war ſie zurück. Jhr folgten
r i Mein a Material Ueberall ſchoſſen

d e er Erde Zer Buſtenſtrich hinte
Dort ab wuche zum Heerlager. Tauſend

ahnen Lehm

a M mitAer a ar an ZTanzlolal

Was ſoll

Jetzt arbeiteten ſie in vier Schichten. Die
des Berges wurde kahl raſiert. Ein ſtar

render Wald von Bohrtürmen wuchs in den Him-
mel. Die Einwohner von Port Yſabel hatten rn
Groll längſt vergeſſen. Sie wurden allmählich
wohlhabende Leute. Mit Staunen ſahen ſie die
Arbeiten am Hafen. Ueber Nacht wuchſen die
Tanks aus der Erde. Kaie wurde gebaut, gegraben,baggert. Eine Meile weit ſchob jetzt die Mole
hinan in die offene See. Drei große Hotels ſtan

s fertig im Rohbau, mit ſieben Stockwerken
jedes.

Dicht am Hafen ſtand ein ſteinerner Bau. Hier
gingen die Leute mit Ehrfurcht vorüber. Hier war
das Hirn des ganzen Betriebes. war die
Reſidenz der Königin von Port Yſabel. Auf dergroßen Fläche hinter dem Bau knallten die Moto

ren ohne Unterbrechung. Die Flugzeuge ſtarteten
bei Tag und bei Nacht. Hoch in der Luft zeigten
bei Nacht die roten und grünen Signale den Weg.
Scheinwerfer ſpielten. Von hier rannten die
Boten über die große ſteinerne Treppe. Hin und
urück, in den Bau mit den großen breiten

Fenſtern, die Flagge am Top.
Dann kam der große Tag.
Zwanzig Tankſchiffe lagen am Kai mit Fahnen

und Wimpeln. Unter dem jubelnden Lärm der
Leute ſtürzte das erſte Oel in baumdickem Strahl
in den gierigen Bauch des Tanks. Muſik ſpielte
an allen Ecken. Auf allen Plätzen, vor jeder Bar,auf den Piers, ſelbſt draußen auf der Mole wurde
getanzt. Ueberall gab es feſtliches Eſſen, Zigarren
und Pulque. Die Company gab ihren Leuten ein
Feſt. Keiner fehlte. Jngenieure und Arbeiter,
Kaufleute, Matroſen ſaßen dicht beieinander. Ein
Grölen ſtieg in die flimmernde Hitze.

Miß Kah ſaß in der Office. Außen, vor der Tür,
brannte die rote Lampe: Keine Störung. Sie las
dieſen Brief und las ihn wieder, verglich ihn mit
dem Schreiben der hieſigen Poſt. Der General
Manager der Poſt Office Neuyork hatte nunmehr
beſtätigt: Am 2. Dezember habe ſie eigenhändig
quittiert. Ein kleines Paket, eingeſchrieben an
ihre Adreſſe, Gewicht 178 Gramm. Aufgabeort
Port Yſabel, Abſender Tukahoe.

Sie entſann ſich unklar. Allmählich löſte ſich
das Erinnern. An demſelben Tage war Nachricht
von ihrem Vater gekommen. Sie ſuchte das Schrei-
ben hervor. Jener häßliche Brief. Das Datum
ſtimmte. Jetzt wußte ſie: dieſer Vorwurf gegen
Tukahoe war ohne Begründung. Sie hatte ihm
geglaubt, ohne Widerſtand ohne den Verſuch eines
Zweifels, Ein gemeiner Dieb

Er hatte ſein Leben gewagt, dieſen Stein für
ſie zu retten Er hatte die Freiheit aufs Spiel
geſeht, ihr die Gründe ſener letzten Tat zu erklären,
h allein Sie hatte ihn zuerſt nach Park Avenue 7

gebelen, Sie war es, die ſich ihm anſchloß auf der

Flucht hierher. Kein Ton, keine Aufforderung
war von ſeinen Lippen gekommen.

Jhre Eitelkeit war es, die litt. Erbärmlich,
klein. War ſie nicht mehr als ein gefälliges Bild
im Spiegel? Jäh ſtand ſie hoch. Eine brennende
Scham überkam ſie. War nicht alles an ihm nur
Bexxchnung, alles nur Trick, nur Kunſt der ſtum
men Ueberredung? Jeder ihrer Gedanken hatte
r ihm geſprochen. Taub waren ſeine Ohren ge
lieben. Keine Hand hatte ſich ausgeſtreckt.

Das Telephon weckte. Es war Roger.
„Lieber Roger ich kann nicht!“
Roger bat. Noch in der Membrane des Appa-

rates vibrierte die Wärme ſeiner Stimme.
ich kann nicht!“ Sie legte den Hörer

zurück. Sie wollte keine Menſchen, kein Feſt, kein
Vergeſſen

om Kai herüber klang die Hymne der Nation.
Unter feierlichen Klängen verließen die Boote den
Hafen, Kurs nach Süden. Dort unten irgend
wo

Sie ſtürzte ins Freie. Ließ ihren Apparat aus
J Falle ziehen, ſtartete. Hoch in der Luft war ſie
allein.

Die Sonne Ein Meer von golde-
nem Staub, die Wüſte, der Himmel, die lt.
Das glühende Orange, der Scharlach, der Purpur.
Die Sonne verſank. Die Nacht zog auf. Sie
flog gegen Weſten, flog gegen den Berg.äh ſchlug eine Rieſenflamme hoß, dort am

Horizont. Was war dieſes Feuer? Eine gräßliche
Ahnung packte ge Sie peitſchte den Motor mit
Vollgas. Der Propeller heulte. Die Tragflächen
pfiffen durch die windſtille Nacht. Der Schein am
Himmel wuchs und wuchs. Sie wußte, das Oel-
feld brannte.

Hart ſtieß das Geſtell auf die Erde. Lodernde
Lohe ringsum, Praſſeln, Knacken und Knallen.
Lärm, Geſchrei. Schüſſe gellten durch die glühende
Nacht. Stück für Stück er das Bild: Ueber
fall; von Mexiko her die Jndianer;Mabel-Roſe ſchlich abſeits. Endlich fand ſie
das Blockhaus. Hier hatte ſie das Glück der
Menſchen geahnt. Hier ſtand ein Denkmal ihrer
Schwäche. Dieſe Balken wußten, wie tief ſie ſich
ſelbſt verachtete.

In den Brand der Nacht fiel ein kleiner röt-
licher Schein aus entlegenem Tal. Reiter ſpreng
ten hin. Sie fanden nur ein Blockhaus, das brannte.
Praſſelnd fielen die Balken zuſammen. Milliarden
Funken ſtoben in den Wind.

Der Brand wütete bereits den dritien T
Die Gegend bot ein Bild der Verwüſtung. D
Welt war Feuer und Rauch. Die eiſernen Bohr
türme ſtanden wie ſchwarze Gerippe. Seit drei
Nächten fanden die Männer keinen Schlaf, Roger
und der erſte Ingenieur waren hier, waren dort

(Fortletung folgt.

und erkennen mußte, daß die halli

atte

r an



In Mainz, dem Ort ſeiner früheſten politiſchen
Wirkſamkeit, hier, wo er ſeine Wahlheimat gefun
den hatte, wo er auch ſeine letzte Ruhe zu finden
wünſchte, wurde Eduard David am Dienstag
nachmittag beigeſetzt.

Die Liebe und Verehvung der engeren Partei
genoſſen, das große Anſehen, das Tavid auch in
den übrigen Bevölkexungskreiſen beſaß, drückte ſich
aus in der ungeheuren Beteiligung an ſeinem
Leichenbegängnis. Seit Jahren, ja ſeit Jahr
zehnten hat Mainz eine ſolche Beerdigung nicht
mehr geſehen.

Tauſende im Trauerzug, viele Tauſende auf
den Straßen.

Kurz nach 2 Uhr nachmittags ſetzte ſich vom
Schloßplatz aus der Zug der Partei und Ge
werkſchaftsorganiſationen nach dem Bahnhof in
Bewegung. Dumpfe Trommelwirbel und die
Klänge des Chopinſchen Trauermarſches klangen
durch die Straßen. Um 343 Uhr wurde am
Bahnhof der Sarg in Empfang genommen. Sechs
Schupobeamte trugen den Sarg aus dem Waggon
zum Leichenwagen. Reichsbannerkameraden mit
brennenden Fackeln bildeten Spalier. Von dort
aus bewegte ſich dann der eigentliche Trauerzug
zum Krematorium. Eine unendliche Menſchen
menge umſäumte den Bahnhofsplatz. Dem
Trauerzug voran ſchritt das Reichsbanner, eine
Hundertſchaft Schupo und die Fahnengruppen der
Gewerkſchaften und Arbeitervereine. Dann folgte
der Leichenwagen, dahinter die nächſten Angehöri
gen, die Vertreter der Mainzer Parteiorganiſation,
die geſamte Stadtfraktion, die Parteivertreter aus
dem ganzen Lande Heſſen, die Jugend, die Vereine
und dann die große Zahl der übrigen Leidtragen
den. Gegen 254 Uhr langte die Spitze des Zuges
am Krematorium an. Nur ein kleiner Teil der
Trauergäſte konnte im Garten des Krematoriums
Plaß finden und ſo

Zeuge der tiefen, eindrucksvollen Trauerfeier
werden. Der Sarg, mit einer roten und einer
ſchwarzrotgoldenen Flagge bedeckt, wurde am Ein
gang wiederum von Schupoleuten bis an das Kre
matoriumsgebäude getragen und dort aufgeſtellt.
Unter dem ſich ſonnig aufhellenden Winterhimmel
nahmen die Mainzer und die heſſiſchen Partei
freunde Abſchied von ihrem toten Freund und
Führer.

Hindenburg als Verräter.
Bei einem „Deutſchen Abend“ in Mehrow bei

Berlin am 4. Mai 1930 hatte eine Gruppe von
Nationalſozialiſten vom „Sturm Horſt
Weſſel“ ein in dem großen Saal der Gaſtwirtſchaft
befindliches Bild des Reichspräſidenten
von Hindenburg herausgeholt, im Garten an
einen Baum genagelt und dann dem Bild die Augen
ausgeſtochen und dabei fiel der Ausdruck: „Nieder
mit dem Verräter!“ Gegen die Töter wurde Straf-
antrag geſtellt und der Oberſtaatsanwalt beim
Landgericht III Berlin teilt mit, daß nunmehr gegen
die Nationalſozialiſten Guentz und Genoſſen An
klage erhoben wurde.

Belagerungszuſtand in der

Provinz Smyrna.
In Angoroa iſt geſtern beſchloſſen worden, den

Belagerungszuſtand über die Provinz Smyrna
wegen der dort herrſchenden religiöſen Agitation zu
verhängen. Dieſer Beſchluß wurde nach Beendi-
gung einer zwölfſtündigen Sitzung der Volkspartei
gefaßt, die im Parlament die Mehrheit hat. Es
wurde ferner beſchloſſen, die Beamten, die es unter
laſſen haben, die Kundgebungen der Derwiſche zu
unterdrücken, vor ein Kriegsgericht zu ſtellen.

Kommus wählen einen Nazi.
Feind oder Bruder?

In einer am Montagabend abgehaltenen kom
muniſtiſchen Erwerbsloſenverſamm-
lung in Jtzehoe, in der der frühere nationalſozia-
liſtiſche Abgeordnete und Hauptſchriftleiter der na
tionalſozialiſtiſchen „Schleswigholſteiniſchen Tages-
zeitung“ Uhſe erſchienen war, wurde dieſer in den
rein kommuniſtiſch zuſammengeſetzten Er
werbsloſenrat gewählt. Uhſe nahm die Wahl an.
Es geht das Gerücht, daß Uhſe beabſichtigt,
ſich in die KPD. aufnehmen zu laſſen. Er
gehörte zu jenen Nationalſozialiſten, die den So
zialismus in ihrer Partei predigten, da
bei aber in Gegenſatz gerieten zu dem Flügel um
Hitler, der den Sozialismus abgeſchworen hat.

Zwei Antifaſchiſten
zu Gefängnis verurteilt.

Die riſer Strafkammer hat geſtern zwei
t die in der Nacht des 28. Ok
tober mit Piſtolen bewaffnet und im Beſitz einer
Bombe feſtgenommen worden waren. Die beiden
Italiener wollten mit Hilfe einer Benzinkanne, in
die ſie eine Granate eingelaſſen hatten, ein
Bombenattentat ausführen. Sie bezeichneten
ſich als Opfer der Faſchiſten. Das Urteil lautete
auf drei Jahre bzw. 18 Monate Gefängnis und
500 bzw. 100 Franken Geldſtrafe.

Angeheuere Belaſtung

der Konſumenten.
Nazis beſteuern Konſumvereine.

Braunſchweigiſchen Landtag

Drittes Blatt

haben die Nationalſozialiſten wieder einmal be
wieſen, daß ſie nicht daran denken, die Intereſſen
der Arbeiterſchaft wahrzunehmen. Nachdem erſt
kürzlich die Konſumvereine des Landes Braun-
ſchweig mit der Gewerbeſteuer belaſtet worden ſind,
haben die Nationalſozialiſten am Montag in Ge
meinſchaft mit den Vertretern des Bürgertums;
eine Warenhausſteuer beſchloſſen,

die auch von den Konſumvereinen gezahlt werden
muß. Konſumvereine und Warenhäuſer werden
durch dieſe Steuer mit einem weiteren Zuſchlage
von 300 Prozent zur ſtaatlichen -Gewerbeſteuer be-
laſtet. Die Filialſteuer wurde ebenfalls um 500
Prozent erhöht. Als die Vertreter der Sozial-
demokratie darauf hinwieſen, daß man mit dieſer
neuen Sonderſteuer für Konſumvereine wieder ein-

mal die Verbraucher, alſo die Arbeiter belaſte, ant
wortete der Führer der Nazis: „Dann mögen die
Arbeiter anderswo kaufen.“

Der Vertreter der Jungdeutſchen und die Ver
treter des Be rgertums folgten auch diesmal den
Nationalſozialiſten und ſtimmten geſchloſſen für die
neueſte Beſteuerung der Konſumvereine.
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Wieder iſt ein Jahr vergangen und es ziemt
ſich wohl, einmal Rückſchau zu halten in das an
Kämpfen und Leiden ſo reiche Jahr. Doch wollen
wir das hier an dieſer Stelle nicht im Weltmaß-
ſtab tun, ſondern einmal nur in Sichtweite unſerer
Kirchturme.

Es fing etwas blutig an, das Jahr 1930.
Jn der Neujahrsnacht kam es auf dem Neumarkt
und in Meuſchau zu Bluttaten, in deren Folge
beinahe ein Menſchenleben daran hat glauben
müſſen. Am 17. Januar trat der 45. Provin-
ziallandtag zuſammen. Am 25. Januar
feierte der Fabrikarbeiterverband,
Zahlſtelle Merſeburg, ſein 30jähriges Jubiläum.
Ende Januar begann der Bau des Reform-
realgymnaſiums.

Am 1. Februar übernahm Landrat Bähniſch
die Geſchäfte. Am 11. Februar bereiſte eine Mini-
ſterial kommiſſion das Wrirtſchaftsgebiet
Merſeburg Leuna--Geiſeltal. Am 17. Februar
wurden die beiden Merſeburger Bürger
neiſter vom Regierungspräſidenten in ihr Amt
eingeführt.

Am 6. März veranſtalteten die Kommu-
nmiſten in Merſeburg eine Weſtentaſchenrevolu-
tion. Am 11. März errangen die freien Gewerk-
ſchaften im Leuna-Werk beiden Betriebs-
ratswahlen einen großen Erfolg. Sie konnten
zwei Vertreter mehr in den Betriebsrat ſenden,
während die Kommuniſten faſt die Hälfte ihrer
Stimmen einbüßten.

Am 1. April trat wieder der Provinzial
handtag zuſammen. Anläßlich deſſen veranſtal-
teten die Kommuniſten als Aprilſcherz einen
„Hungermarſch“. Am 7. April wurde der Geſamt
etat der Stadt verabſchiedet. Bei dieſer Gelegenheit
wurde das „Volksblatt“ amtliches Mittei-
lungsorgan des Magiſtrates. Mitte April wurde
der Regierungspräſident vom Jnnenminiſter beauf-
tragt, Verhandlungen zur Erzielung des Laſtenaus-
gleichs der ehemaligen Zweckverbände Leung und
Dürrenberg und der Stadt Merſeburg zu pflegen.

Anfang Mai begann der Bau des Leunger
Waldbades. Am 7. Mai wurde in Merſeburg
die Kinderfreundegruppe gegründet. Vom 30. Mai
bis 1. Juni fand die große Ausſtellung Gas--
Waſſer--Elektrizität ſtatt. Am 3. Juni ſtimmte
der Kreistag der Wahl Bähniſchs zum Landrat zu.

Am 14. Juni wurde der Selbſtanſchluß-
betrieb im Telephonweſen eröffnet. Am
23. Juni wurde die Verſchärfung der Geſchäfts-
ordnung im Stadtparlament beſchloſſen. Ende
Juni begannen die Bauten der Merſeburger Bau-
geſellſchaft in der Geroſtraße.

Die Verkehrsampel in Merſeburg, auch eine
„Errungenſchaft“ von 1930.

u Juli n g.vom 23. Juni 1930 wurden die ehemaligen ckverbände Leuna und Dürrenberg u
gemeinden erklärt. Am 15. Juli ereignete ſich
bei Schkopau ein Flugzeugunglück, wobei die
beiden Jnſaſſen getötet wurden.
Am 10. Auguſt fanden die Wahlen in den
Großgemeinden Leung und Dürrenberg ſtatt. Am
gleichen Tage fand im Merſeburger Schloßhofe
eine glänzende Verfaſſungsfeier ſtatt, wie
ſie Merſeburg noch nicht geſehen hatte.

Am 1. September fand endlich die Ein-
weihungsjeier des neuen Schulgebäudes, des
jes gen Reformrealgymnaſiums, ſtatt.
Am 7. September veranſtalteten Partei und Ge
werkſchaften gemeinſam einen rieſigen Fackel-
zug durch die Stadt. Am 13. September ſprach

Reichstagsabgeordneter Dr. rtz vor einer über-
füllten Verſammlung. Zur Wahl am 14. Septem-ber konnte die Rerſeßrger Sozigldemo-
kratie trotz allem noch einen Aufſchwung der
Stimmen von 3812 auf 3878 verbuchen. Um die
Mitte des Monats ſetzte der Kampf der bürger-
lichen Jntereſſentengruppen gegen Stadtbaurat
Zollinger öffentlich ein. Am 22. September
wurde die Umwandlung der Oberrealſchule i. E.
u einem Reformrealgymnaſium von der
Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen. Am
27. September feierte die Freiwillige
Feuerwehr ihr 65. Jubiläum. Anfang Ok-
tober wurde Stadtrat Lehnert von ſeinem Amt
ſuspendiert.

Am 3. Oktober 50-Jahrfeier der Kreisſpar-

Von Mersehures Kirchturm, ein Rückhblickins alte Jahr

Am 4. Dezember wurden e enund Erhöhung der Bierſteuer durch Beſchluß des
Bezirksausſchuſſes in Merſeburg eingeführt. Am
7. Dezember wurde Landrat Bähniſch zum
Staatskommiſſar über den Kreis ernannt
und die Kreisumlage von 40 auf 60 Prozent er-
höht. Am 8. Dezember war die Amtszeit des
Stadtbaurates Zollinger abgelaufen. Er ſchied
demgemäß aus dem Magiſtrat aus. Zu Weih-
nachten wurde vom Magiſtrat für die Erwerbs-
loſen eine Sonderunterſtützung von 30 000 Mk. zur
Verfügung r Bis Ende des Jahres hatte
die Merſeburger Bau geſellſchaft in der
Geroſtraße 48 Wohnungen hergeſtellt, wovon 40
r bewohnt ſind. Weitere 16 Wohnungen ſind
im Bau.

kaſſe. Am 2. Oktober wurde die neue Brücke
in Leung über die Saale zum Waldbad dem Ver-
kehr übergeben. Am 18. Oktober wurden die Ver-
dendiungen grien Leuna--Merſeburg--Dürren-

rg zum ſchluß gebracht. Am 27. Oktober
wurde der Vertrag von den beteiligten Gemeinde-
parlamenten angenommen.

Anfang November begann der Bau des katho-
liſchen Krankenhauſes, am 6. November die Preis-
ſenkungsaktion des Merſeburger Gewerkſchaftskar-
tells. Am 12. November wurde das Dokument des
Finanzlaſtenausgleichs von den beteiligten Amts
perſonen im Landratsamt unterſchrieben. Am
16. November fand ein rieſiger republikani-
ſcher Aufmarſch, an dem ſich zirka 1200 Men-
ſchen beteiligten, ſtatt. Am 18. November erfolgte
die Ablehnung der Erhöhung der Kreisſteuern im
Kreistag durch Bürgerliche und Kommu-
niſten. Damit wurde eine Durchführung des
Wohlfahrtsetat unmöglich gemacht.

Der Ernſt und die Not der Zeit prägen dem
vergangene Jahr von der ganzen Verwaltung den

einſchränkt und wir müſſen damit rechnen, daß

werden.

In dieſem Geiſte gedenke ich aller

Die Elendszahl.
Die h der Wohlfahrtserwerbs

loſen hat ſich von 50 im Auguſt September 1929
bis Ende dieſes Jahres auf rund 1000 er-
h öht. Dazu kommen rund 1700 Erwerbsloſe,
wovon 1540 Kriſenunterſtützung beziehen.

v

Einlagen zur tazlichen Verfögung

dekkentllch-rechtliche Bank
Deposeiten-

Einlagen,. An und Verkauf von Wertpapieren, Vechseln

und Devieen. Scheckverkehr.

Das neue Reformrealgymnaſinm.

Damit wollen wir ſchließen. Möge das neue
Jahr ein glücklicheres ſein, als es das vergangene

war. k. V.

ir n Verbitterung und EnttäuſchunMitbürger den Blick für den Wert unſerer Arbeit trüben und ihn zu ungerechter
Jch wünſche meinen Mitarbeitern, daß ihnen das Bewu

Arbeit am Volksganzen zu leiſten, Herz und Sinn zu tatkr

Die neue Saalebrücke in Leunga.

An sämtſiche BSecomten, Angesteſſten
umd Arbeiter der KRegierung!

Jahreswechſel ihren Stempel auf. Forderte ſchon das
vollen Einſatz ihrer Kräfte, ſo deuten alle

Zeichen darauf hin, daß auch das neue äußerſte Anforderung an unſere Spannkraftwird. Dabei müſſen wir es hinnehmen, daß der notleidende Staat 8 ſere Spannkraft ſtellen
auch die Bezüge e Diener

man u reurteilung e
n, lebens notwendige

gem Schaffen beflügeln möge.
Angehörigen der Regierung zum Jahreswechſel auf das herzlichſte.

v. Harnack.
„-J à r

Die Brieftaſche geklaut. Heute früh gegen
3.40 Uhr erſchien der Händler Richard Krüger
bei der Polizei und meldete, daß ihm im „Café
Roland“ eine Brieftaſche mit Jnhalt und Papieren
geſtohlen wurde. Die Täter ſind unbekannt.

Kötzſchener
Genmeindepariamenkt.
Kleinigkeitskrämerei der Bürger'ichen.

Kötzſchen. Am Sonntag fand im Gaſthof
Lindner eine Gemeindevertreterſitzung
ſtatt, in welcher der Haushalsplan für 1930
feſtgeſtellt werden ſollte. Der Gemeindevorſteher
erläuterte eingangs den Haushaltsplan, der eine
Erhöhung der Zuſchläge zur ſtaatlichen Grund
vermögensſteuer von 200 Prozent auf 275 Prozent
vom bebauten und 375 Prozent vom unbebauten
Grundbeſitz, die Erhöhung der Zuſchläge zur Ge
werbeſteuer von 400 Prozent auf 600 Prozent Zu
ſchlag zur ſtaatlichen Gewerbeſteuer vom Ertrage
und auf 1200 Prozent vom Kapital vorſieht.

Vertreter Runkel (Bürgerl.) wandte ſich
gegen den Haushaltsplan, insbeſondere aber a
die u der Steuern und motivierte ſeine
Haltung damit, daß jede Steuer umgelegt werdenmüſſe und den Verbraucher treffe oder eine Kürzung

der Löhne nach ſich W Dieſe Stellun e
e
denn der Vertreter durch hat in de wo
Sitzung, in welcher die erhöhte Bierſteuer und die
Bürgerſteuer beſchloſſen wurden, nicht mit en
Elan Proteſt eingelegt, obſchon gerade die letztere
Steuer eine direkte Belaſtung der Maſſe iſt. r
damals ging Runkel von der Erwägung aus, daß

fein Beutel deſto mehr geſchont werde, je mehr
der Prolet bezahlt.

Der Gemeindevorſteher wies darauf hin,
daß viele kleinere Gemeinden des Kre it
langem ſchon weit höhere Steuern erhe als
die Gemeinde Kötzſchen.

Hierauf beantragte Runkel, die re
für 1929 vorzunehmen, bevor in die Hau
beratungen eingegangen wird. Der Antrag wurde
u egen 5 Stimmen bei einer Enthaltung ab

gelehnt. tBei Derender Betrag für die e alen Beiträge der
angeſtellten zu hoch befunden. Der Gemeinde
vorſteher erklärt, daß die Gemeinde die Zahlung
der vollen Beiträge übernommen habe. Daran
ſtößt man ſich ganz erheblich, tut verwundert ob
wohl man es ſchon lange weiß, man getraute ſich
aber für den Augenblick nicht, einen entſprechenden
Antrag zu ſtellen. Schließlich ſtellte Vertreter

der einzelnen Poſten h

e den Antrag, daß die Angeſtellten die
eſetzlichen Verſicherungsbeiträge zu zahlen haben.Der Antrag wurde mit 5 gegen 4 Stimmen bei

2 Enthaltungen angenommen. Weiter bean
tragte Reifarth, den Poſten für Miete, Licht und
Heizung des Gemeindebüros von 240 Mk. auf die
Hälfte herabzuſetzen. Der Antrag wurde mit 6
gegen 4 Stimmen abgelehnt. Ein Stimm-
zettel war ungültig. Der Gemeindevorſteher hatte
ſich der Stimme enthalten.

Die Debatte wurde zeitweilig ſehr erregt,

Reifarth entſchlüpfte dabei die Aeußerung, der
Gemeindevorſteher habe ſeinerzeit Auftrag er
das Fiſcherſche Grundſtück (für Schulneubau)
für 20 000 Mk. zu erwerben, habe aber 30 000 Mk.
dafür gezahlt. Der Gemeindevorſteher ließ die Be

auptung protokollieren. Er behält ſich weitere
chritte vor.
Ein Antrag des Vertreters Runkel, die Be

leuchtung in der Naumburger r nur
bis 10 Uhr (jetzt bis 11 Uhr) brennen zu laſſen, um
ſo Einſparungen zu machen, verfiel der Ablehnung.

Zum Schluß wurde der Haushaltsplan,
der in Einnahme und Ausgabe auf 86 206 Mk.
ausgleicht, mit 6 gegen 5 Stimmen bei 1 Ent-
haltung angenommen.

Jannmmitiem- Bäeneuricutemnn.
Merſeburg: geſt. Guſtav Rockendorf; Gerda Mähl

mann. Reipiſch: geſt. Pauline Kaße. Leunaga: verm.
Karl Huther (Halle) und Gertrud geb. Fiefinger. alke ne
berg: geſt. Martha Wilke; Karl Hennig. orgaqu:
verm. Willi Rohr und Paula 23 Terpitz (Döbeltitz); geſt.
Elſa Rettel. Neiden: geſt. Auguſte Spiegel. eckrig:
ſt. Ww. Louiſe Bröſe. Eilenburg: geſt. udartmann; Hanni Wilke. Halle: verm. Dr. Lindner

(Leobſchütz) und Prisca Ruth Alfred Gärtnereb. Teitzel;und Hedi geb. Säuberlich; Richard t und g.
Müller: geſt. Hermann Dönicke; Anny Lohr: Gertrud
Markus Kilian. Reideb u re geſt. Wilhelmine

Lieskau: geſt. Erich Medewiſch.graf.

Mitteldeutsche landeshank Fiſale Haſſe

e r hFür den

Tee ner Termmiüimhalten wir zur Anlage

r n r h n r ezur Verfügung.
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gemaß S 1808 BGB.
Eröffnung von Privat- und Geschaftskonten.

u n 4.steht kostenlos zur Vertügung.
Vermietung von Schließfächern.



Die Macht und Herrſchaftsgelüſte der riagr in den Kulturländern brachten uns W den
eltkrieg. Die deſtruktiven Wirkungen desſelben

machen ſich leider, wie immer, den ärmeren
Schichten am meiſten fühlbar. Trotzdem hlt noch
einem großen Teil unſeres Volkes die rnunft.
Die für die Nationalſozialiſten abgegebe
nen men bei den letzten Wahlen edenG zu denken. Da es aber e

h gerade in dieſer Partei die Hauptſchuldigen
tkvieg vereinigt haben ſo müſſen wir alleam

Anſt re en machen, dieſer imperialiſtiſchenPartei dag Wayer abzugraben. Um ſo e
in die Schrecken eines Zukunftskrieges bekannt

Auch der Sozialismus kann nicht mit der
Waffe erzwungen werden, wie es die Kommu
niſten glauben, ſondern nur durch friedliche

Aufklärung.
Es r noch jahrelange Arbeit koſten, um die
Geiſter ſo weit zu revolutionieren, daß die ſo

tiſche Jdee zur r ra zi s n ihre feſteſten Domänengerade auf dem onde Die Landbevölkerung

aufzuklären muß eine Hauptaufgabe für
di e Sozialdemokratie ſein. Um aber hier
wirkſam als Sozialdemokrat auftreten zu können,
muß dafür geſorgt werden, daß eine Umgeſtaltun
des Agrarweſens eintritt. Richtlinie dafür iſt
unſer Agrarprogramm. Da wir leider n
nicht die erforderliche Mehrheit haben, können wir
den Latifundienbeſitzern nicht zu Leibe gehen.

Erſt wenn das Land unſer iſt, iſt unſer auch
der Sieg!

Unbedingt müſſen wir ländliche Beratungs-
ſtellen einrichten! Die Partei muß Genoſſen
mit Kenntniſſen ländlicher Gepflogenheiten gerade
in Steuerſachen und Buchführung ausbilden. So
lange die Kleinbauern noch von den Buchführungs
re en elten des Landbundes beraten werden,
ſt es jedem Funktionär unmöglich, irgendwelchen

merklichen Einfluß auf den Kleinbauer zu erlangen.
Mit Jdealismus iſt bei dieſem beſtimmt nichts zu
machen; ſchwört doch der Bauer mehr wie jeder
andere auf Materialismus. Bringen wir daher
dem Bauer greifbare Werte.

Statiſtiſch kann nachgewieſen werden, daß die
kleinbäuerliche Scholle rentabler iſt wie der
Großgrundbeſitz.

Trotzdem leiden heute die Kleinbauern mehr
unter der Wirtſchaftskriſe wie ihr großer

Nachbar.

Der Großagrarier hat mehr Kredit und
kann daher den günſtigſten Zeitpunkt für den
Verkauf ſeiner Ernteerzeugniſſe abwarten, wäh
rend der Kleinbauer den größten Teil gleich
nach der Ernte verkaufen muß. Das Geld
wird bitter nötig gebraucht. Es wäre gut, wenn
er ſofort reſtlos ein Geld dafür bekäme. Dem iſt
aber nicht ſo. Durch meine jahrelange Tätigkeit
in einem Getreidegeſchäft habe ich praktiſch er-
fahren, daß gerade der Kleinbauer von dem „Ge
treidejuden“ ausgepreßt wird. Natürlich auf ſo-

nannte „reelle“ und geſetzlich nicht anfecht
re Art, und Weiſe.
Zur Frühjahrsbeſtellung braucht der

Bauer Kunſtdünger. Das Geld fehlt. Auf
Kredit wird ihm geliefert unter Anrechnung ge
höriger Zinſen. So muß er ſchon einen Teil
der kommenden Ernte für die Zinſen ab-
liefern. Dadurch wird ein förmliches Hörigkeits-
verhältnis des Kleinbauern zum Getreidehändler
geſchaffoen. Wehe nun dem Kleinbauern, wenn
eine Mißernte eintritt!

Verwerbflich iſt es auch, daß der Getreide
händler von dem jeweiligen Chemieſyndikat
noch eine Prämie für den abgeſetzten Dünger

bekommt.
Das iſt praktiſch eine Zuſchanzung doppelten
Verdienſtes für denſelben und verteuert un-
nötig die Ware.Wenn der Städter über die hohen Preiſe der

Lebensmittel ſchimpft, ſo trägt nicht der Bauer,
ſondern der Zwiſchenhandel die Schuld.

iſt es, wenn zum Beiſpiel einem Er
für ein Pfund friſcher grüner Bohnen

gegeben werden und dieſelben dann mit
35 Pf. pro Pfund im Laden zum Verkauf ſtehen.

das Landvolk auf!
Alle Leſer, die irgendwelche Be
eiehungen zu Landwirten haben,
bitten wir, ihnen die von uns
veröffentlichten

landwirtſchaſtlichen Berichte
weiterzugeben und ſie darauf
au merkſam zu machen. Wir
müſſen Aufklärung auf das
Land tragen!

Klärt

Autig tritt in das neue Jahr, wer ein Guthbaben sicher bei der Kreissparkasse besitzt.
überschreiten, der den festen Vorsatz gelaßt hat, von nun an alle unnötigen Ausgabendie Schwelle des Jahres 1931

arum Verdient der Bauer zu wenig
Fine Untersuchung über die Rentabiität der Landwirtschaft

Das ſind keine Paradoxen, ſondern bittere
Wahrheiten. Gerade ſolche Fälle, beileibe
keine Einzelfälle, ſondern Norm, ſolkten dazu
angetan ſein, eine

Solidarität zwiſchen Kleinbauer und Jnduſtrie
arbeiter

herbeizuführen. Ausſchaltung des ver
teuernden Zwiſchenhandels muß die
Deviſe lauten. Selbſt der Städter muß ſich aus
rechnen können, daß e B. bei Kohl, wo das Pfund
auf dem Markte 5, und 8 Pf. koſtet der Bauer
als Erzeuger aber nur die Hälfte dafür bekommt,
der mit dieſer Frucht bebaute Acker ihm keinen
Gewinn gebracht hat. Bekäme der Bauer den
Marktpreis, ſo hätte er Gewinn gehabt. Für

r wie Konſumenten wäre es daher von
Vorteil, wenn die Kleinbauern, natürlich unter
Ausſchaltung des Landbundes, zur

Gründung eigener Abſatzgenoſſenſchaften
ſchreiten würden. Anfänge dazu ſind vorhanden.
Leider blieb es aber bei Anfängen. der
einſchlägige Handel daran kein Intereſſe hat,
kann man wohl ohne weiteres annehmen, daß
dieſer es iſt, der dafür ſorgt, z die Genoſſen
ſchaftsgründungen nicht ſo forigeſchritten ſind, wie

Kreis Guerfurt
Mücheln. Erwerbsloſe. Von der Neben-

ſtelle Mücheln wurden am 24. Dezember insgeſamt
432 Arbeitsloſe unterſtützt. Jn der Vorwoche waren
es 447. Auf Mücheln entfallen allein 270 Erwerbs-
loſe.

Trebitz. Jn der am 29. d. M. ſtattgefundenen
Gemeindev her er kam es vorEintritt in die eigentlichen Verhandlungen zu einem
heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen dem kommuniſti-
ſchen Gemeindeſchöffen Karl Müller und dem
Berichterſtatter des „Volksblatt“, unſerem Genoſſen
Amta 3 Anlaß hierzu gab der Bericht von der
letzten Gemeindevertreterſitzung, in welchem das
Verhalten des Gemeindevertreters Göhre bei
Ausführung von Reparaturarbeiten an der Schule
mit hineingeflochten war. Dieſes Verhalten wurde
allgemein getadelt, auch von M. M. beſchwerte ſich
aber über den Bericht mit dem Ziele, unſerem Ge-noſſen die Teilnahme als Berichterſtatter an den
Sitzungen unmöglich zu machen. Als A. hierauf
eine Antwort gab, kam M. auf ihn zu und drohte
mit Prügel. Die weitergehende Auseinanderſetzung
endete mit einem Angriff auf Amtage, indem dieſer
von M. an der r gefaßt und hinter dem im
Zimmer befindlichen Ofen geſtoßen wurde. a
dem wurde A. mit weiterer Prügel bedroht. Der
kommuniſtiſche Gemeindeſchöffe Müller ließ ſich im
Laufe der Auseinanderſetzung ſo weit hinreißen, daß
er A., welcher als 40prozentiger Kriegsbeſchädigter
eine Rente von 38,80 Mk. pro Monat und hierzu
als Ausgeſteuerter von der Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge einen Zuſchlag von 29 Mk. pro Monat, alſo
zuſammen für ſich und ſeine zwei Kinder im Alter
von 11 und 13 Jahren monatlich 67,80 Mk. ſonſt
aber weiter nichts bekommt, einen „Ausſauger des
Gemeindeſäckels“ und als „einen, der ſein Leben
auf Koſten der Gemeinde friſtet“, bezeichnete. Die
Gemeinde zahlt zu den 29 Mk. die geſetzlichen
30 Prozent, das macht ungefähr 9 Mk. ans, zu.
Der kommuniſtiſche Gemeindevertreter Peter
wagte ſogar zu behaupten, daß A. eine Unter-
ſtützung von monatlich 110 Mk. habe

Man fragt ſich, iſt es möglich, daß ein angeb-
licher Arbeitervertreter mit ſeinem Gewiſſen einen
ſolchen Angriff auf einen Ausgeſteuerten vereinbaren
ann?

Nach endlich eingetretener Ruhe wurden die
Anteile zur

Nachtragsumlage des Kreiſes bewilligt,

indem die Grundvermögensſteuer um
weitere 40 Prozent, die Gewerbeſteuer

zu vermeiden und regelmäßig zu sparen bei der

Sparkasse des S
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Mündelsicherheit Bequemlichkeit Wirtschaftlichkeit Gemeinnöütrigkeit.

Die deutschen sparkassen Jgensren

e r her auch m ſhloſſen, daß der
auch nicht au daBauer, welcher ſich fleißig a cher Swent ab

rackert, dem Genoſſenſchaftsgedanken phlegmatiſch
Deshalb ſollte ein Druck der

öffentlichen nung einſetzen und die Regierung
ur ſtärkeren Förderung und Unterſtützung des

noſſenſchaftsweſens zwingen.

Nur Genoſſen chaſt z verbürgt Preis
ul

Se t iel e Landwirtſchaftsminiſter
iſt, können wir freilich nicht erwarten, daß unſe
rer rderung ſtattgegeben wird. it ſeiner
Zollpolitik verſucht dieſer den Teufel durch
Beelzebub auszutreiben. We Auswirkungen der
Zölle auf Handel und Wandel nach innen und
außen werden wir in einem ſpäteren Artikel mit

77 V Je alle er n heißt esber, dieſe en jedem it ndez bringen und aufzuklären. e
Nutter ſich verſchenken, damit ihr Kind über ſie

hinauswachſe, ſo muß es jeder Sozialdemokrat auf
geiſtigem e tun. Nur dadurch kann bie
ſozialiſtiſche Jdee die Welt erobern; zum hle
unſerer ſelbſt und kommender Generationen!

M.

Solange ein S

Frnnrg (Unſtrut). Kirchengelder geſt oh len. Nachts entwendeten Diebe, die ſich bei
ihrem Tun anſcheinend auf Ortskenntnis e
konnten, in der Superintendentur die Kollekten
gelder der Weihnachtsfeiertage; darunter auch Gelder
der zur Ephorie gehörenden Kirchengemeinden, die
f. nächſten Morgen zur Poſt gebracht werden
ollten.
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Tumult im Irehbitzer
Gemmneindeparlament

Eine Neuregelung der Waſſerſteuereinheiten wurdeder K Aannſhet herhichen v t

R. e
Ausbeſſerung der Gemeindewege

ſollen ſich die Fuhrwerksbeſitzer zum Sandfahren,
die Erwerbsloſen zur Verrichtung der Arbeiten ohneEntſchädigung zur Verfügung ſtelen, was letztere

nicht abweiſen werden.
al haoadaiiè—èld”d’„,

Wörmlitz Böllberg. Zwangs Steuer
feſtſetzung. Zur Durchführung einer geord-
neten Finanzwirtſchaft in der Gemeinde hat der
Landrat des Saalkreiſes mit S r des
Kreisausſchuſſes, weil der Haushaltsvoranſchlag
für 1930/31 mit einer kommuniſtiſchen
Mehrheit abgelehnt, worden war, die Steuer
zuſchläge zwangsweiſe feſtgeſetzt. An Zuſchlägen
werden erhoben: 330 Prozent zur ſtaatlichen
Grundvermögenſteuer, 600 Prozent zur Gewerbe
ſteuer nach dem Ertrag und 1500 Prozent zur Ge
werbeſteuer nach dem Kapital. Außerdem wird
ab 1. Januar 1931 die Gemeindebierſteuer
zwangsweiſe eingeführt. Die Bürgerſteuer wird
vorläufig nicht erhoben.

Brachwitzz. Revidiert. Wir berichteten
ſeinerzeit, daß ein als Berichterſtatter auswärtiger
Zeitungen anweſender Staatenloſer auf An
pöbelung der völkiſch nationalen Gemeindevertreter
aus der Sitzung verwieſen wurde. Die durchgeführte
Dienſtaufſichtsbeſchwerde hat ergeben, daß dieſe
Ausſchließung ungeſetzlich war und nicht
durchgeführt werden durfte. Somit haben ſich die
Nazis wieder einmal blamiert. Das war unſere
Anſicht von Anfang an.

Mansfeſdertreise
Wansleben. Gelungener Theater-

abend. Trotzdem unſere meindeväter für kul-
turelle Zwecke kein Geld haben und auch unſere
Kommuniſten die Arbeiter-Volksbühne
ſtark dekämpfen, weil ſie ſich nicht für ihre Zwecke

aalkreises
t

vffentl. Bausparkasse. Reise- u. anderes Dwecksparen nach Vereinbarung Reisekredithriete Giroüberweisung

u den sſchersten Geldinstituten der Erde

mißbrauchen läßt, geht die Arbeiter-Volksbühne
umſihren geraden Weg zur geiſtigen und kulturellen

70 Prozent auf 420 Prozent erhöht wurden. Bildung der breiten Volksſchichten weiter. Sie hatte

die Arbeiterſchaft zu einer Veranſtal
I. Weihnachtsfeiertag eingeladen. Der H che
Saal, in welchem der Theaterabend re warV beſetzt. Die Kommuniſten bekamen damit die

uittung, denn ihre Veranſtaltung zeigte viele
Stühle, aber wenig Gäſte. Der Theaterabend ver
lief bei beſtem Erfolg. Die ArbeiterVolksbühne ver
dient bei ihren Beſtrebungen volle Unterſtützung.

Areis Deſitsscſ
Ciſernſurg
Der öffentliche Weihnachtsbaum iſt jetzt wieder

beſeitigt worden. Er hat an Bargeld 398,16 Mk
gebracht, außerdem verſchiedene Kleidungsſtücke und
Spielſachen uſw.

Fenerſozietätsbeiträge für das Jahr 1931. Die
Beitragsausſchreiben für das Jahr 1931 werden
den Verſicherungsnehmern in den nächſten Tagen
zugeſtellt werden. Die, ausgeſchriebenen Verſiche
rungsbeiträge ſind nach Zuſtellung des Beitrags-ausſchreibent um 1452 an die Ortshebeſtelle

r Steuerkaſſe, Röberſtraße 14) zu zahlen;
nach Ablauf eines Monats wird angenommen, S
koſtenpflichtige Abholung gewünſcht wird.

Areis Schweinitsz
Fürſorgezögling ſpringt aus dem Fug.

rg. Der Fürſorgezögling Guſtav Gel
lert, der ewernſaw mit ſechs anderen von Ber
lin nach der Strafanſtalt in Moritzburg-Eiſenberg
gebracht werden ſollte, ſprang etwa 500 Meter vor
dem Bahnhof Herzberg aus dem Zuge, offenbar
ohne Schaden zu nehmen. Denn obwohl die Strecke
ſofort einige Male abgeſucht wurde, war von dem
Flütigen keine Spur mehr zu entdecken.

Feuergefecht mit Wilderern.
Herzberg. Zu einem Feuergefecht zwiſchen Wil

derern und Jägern kam es in der Nähe von Moll
nitz. Schon ſeit längerer Zeit waren in der dor
tigen Gegend die Spuren von Wilddieben beobagtet worden. Jetzt endlich gelang es einmal, zwei

von er zu ſtellen. Einer von vier Jägern, die
den Wilderern folgten, ſah ſich, nachdem er einige
Schüſſe gehört und ein Rudel Rehe aus dem
Dickicht hatte hervorbrechen ſehen, den beiden Wil
derern gegenüber, von denen einer den Anruf des
Jägers mit einem Schuß aus einer Piſtole beant
wortete. Glücklicherweiſe ging der Schuß fehl.
Wer einem Baume Schutz ſuchend, erwiderte der
Jäger das Feuer und ſcheint dabei einen Wilddieb
verletzt zu haben. Leider gelang es aber nicht, die
beiden Wilderer in der hereinbrechenden Dunkel-
heit zu faſſen. Sie entkamen ſpurlos.

Jreis Ciebemnwer do
Bad Liebenwerda. Der

werda hat gegenwärtig 79697 Einwohner.
Gegenüber dem Jahre 1925 iſt ein wachs
von 4714 Köpfen zu verzeichnen. Sechzehn
Gemeinden des Kreiſes haben über 1000 Ein-
wohner.

Ortrand. 189 Bewerbungen ſind für
den zum Februar nächſten Jahres frei werdenden
Bürgermeiſterpoſten unſerer 1800 Einwohner
lenden Stadt eingegangen. Unter den Bewerbern
finden ſich Vertreter aller Berufe.

Haushälterin und Hausfrau.
Oftmals haben die Arbeitsgerichte ſich mit Pro

zeſſen von Haushälterinnen beſchäftigen müſſen,
welche Anſpruch auf nicht erhaltenen Lohn ſtellen,
aber abgewieſen werden mußten, weil die Art ihrer
Tätigkeit einer Hausfrau entſprach und alſo von
einer Beſchäftigung im eigentlichen Sinne des
Wortes nicht geſprochen werden konnte. Wie das
auch bei durch geſetzliche Bindung geſchloſſenen
Ehen vorkommen ſoll, können ſolche Haushälterin
nen- Verhältniſſe oft nach jahrelangem Beiſammen-

Kreis Lieben-

ſein noch gelöſt werden. Die vielleicht auf eine
Sicherſtellung im Alter rechnende Haushälterin hat
dann ihr n umſonſt vergeudet.

Auch das Reichsverſicherungsamt mußte ſich
ſchon mit der Frage beſchäftigen, inwieweit eine
Haushälterin krankenverſicherungspflichtig iſt,
wenn ſie von dem Hausherrn wie eine Familienangehörige behandelt wird. Das Reichsverſiche

rungsamt iſt im allgemeinen der Anſicht, daß
Haushälterinnen verſicherungspflichtig ſind. wenn
ihr Beſchäftiger ihr ein Entgelt, welches auch
im Lebensunterhalt beſtehen kann, gewährt und
dabei Tätigkeit von wirtſchaftlichem Wert geleiſtet
wird. Ferner muß der Beſchäftiger die volle Ver
fügungsge walt wie bei einer Lohnarbeiterin
über die Arbeitskraft der Haushälterin haben.
Anders lieg. der Fall, wenn ſie ſelbſtändig nach
Art der Hausfrau waltet. Da niemand weiß,
wie es einmal kommen kann, wäre es zu empfeh
len, daß Zaushälterinnen auch dann, wenn ſie
nach „Art der Hausfrau“ walten, ſich verſichern
laſſen, damit ſie im Notfall geſchützt ſind.

Doch auch der mag getrost
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53Das neue v ochumer Rathaus (Entwurf Prof. Roth-Darmſtadt) wurde nach vierjähriger

Bauzeit fertiggeſtellt. Der ſchöne Muſ in-Bau iſt mit ſeinen bis in 43 Meter Höhe auf-ſtrebender Gebäudeteilen ein neues, e ſichtbares Wahrzeichen der weſtdeutſchen Stadt.

gagd nach dem Dieb.
Geſtern gegen Mitternacht wurde einer Poſt

gehilftn in der Gr. Steinſtraße die Handtaſche ent
riſſen. Der Dieb rannte in
Steinſtraße 27/28, Polizeibeamte hinterher. Bei
der Durchſuchung des in dieſem Hauſe befindlichen
Ledigenheims wurde die Taſche in einem Zimmer
vor dem Ofen gefunden. Ein Lederbeutel und ein
Einkdufsnetz waren jedoch daraus verſchwunden.
Sie wurden in der Rocktaſche eines im Ledigen-
heim wohnenden Arbeitsloſen gefunden. Er wurde
a

inem Arbeiter wurde an der Ecke Thüringer
und Merſeburger Straße ein zweirädriger Hand
karren geſtohlen, den er dort unbeaufſichtigt hatte
ſtehen laſſen. Aus einem Photogeſchäft auf dem
Preußenring wurden nach Einſchlagen der Schau

nſterſcheibe mit einem eingewickelten Backſtein
toapparate im Werte von 800 Mark geſtohlen.

achdienliche Mitteilungen an das Polizeipräſidium
(Zimmer 99).

Friſtadiauf jür Rentenanträge in der
Angeſtelltenverſicherung.

e ärz 1929 iſt die Warte-it in der Angeſtelltenverſicherung allgemein auf
0 Beitragsmonate herabgeſetzt worden. Sind

weniger als 30 Beitragsmonate auf Grund der
Verſicherungspflicht nachgewieſen ſo beträgt die
Wartezeit 90 Beitragsmonate. Das Geſetz iſt mit
Wirkung vom 1. März 1929 in Kraft getreten. Iſt
ein Leiſtungsantrag vor dieſem Zeitpunkt rechts-
kräftig abgewieſen worden, weil die Wartezeit nicht
erfüllt war, ſo kann, wenn nach dem Geſetz vom
7. März 1929 die Wartezeit erfüllt iſt, die Nach
prüfung des Rentenantrages beantragt werden.

Der Antrag muß aber bis zum Schluſſe des
Jahres 1930 geſtellt ſein.

Dritte Ausloſung der Offentlichen
Bauſparkaſſe.

Bei der dritten Baugeldzuteilung der Oeffent
lichen Bauſparkaſſe Magdeburg, die unter Bei
ſitz einer Urkundsperſon am 19. Dezember ſtatt
fand, wurden 4prozentige Baudarlehen in Höhe
von 129 000 Mk. zugeteilt. Somit ſind von ſämt-
lichen öffentlichen e im deutſchen
Reiche 4prozentige Baugelder in einer Geſamthöhe
von über 10 Millionen Mark ausgezahlt worden.
Mit Rückſicht darauf, daß die öffentlichen Bau
ſparkaſſen erſt Ende 1929, zum großen Teil ſogar
erſt Anfang 1930 ihre Tätigkeit aufgenommen
haben und angeſichts der ſchwierigen Wirtſchafts
verhältniſſe muß der bisherige Erfolg als günſtig
und erfolgverſprechend anerkannt werden.

Ueber Bedingungen, Bau und Finanzierungs-
fragen geben alle öffentlichen Sparkaſſen koſtenlos
Auskunft.

Lomophon 52 We
2-Röhren- Empfänger ohne Steokersohnur

RM. 89, einschl. Röhren
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Laumophon 30 WT
RM. 126,50 ohne Röhren

Grundſtück Große R

neber den Rummel in der Natur. Am 21. Ja
nuar (Mittwoch) hält Profeſſor Dr. Schoenichen,
Leiter der en Stelle für Naturdenkmals-
pflege in eußen, einen Vortrag „Ueber den

ummel in der Natur“. Profeſſor Schoenichen
wird ſich in launiger Art mit all den ßſtänden
beſchäftigen, die man bei Streifen durch Wald und
Feld ſo oft beobachten kann.

Fahrplanverbeſſerung. Vom 1. Januar ab hält
der Perſonenzug 1196 Halle Merſeburg auch in
Ammendorf. Der u verkehrt dann wie
folgt: Halle ab: 22.47 (wie bisher), Ammendorf ab:
22.54/56, Merſeburg an: 23.04.

Anerkennung im r des Preisabbaues.
Die ReichsbahnGeſellſchaft, Reichsbahndirektion
Sei t dem Oberwächter Jänicke der Halle
chen und Schließgeſellſchaft als An
erkennung eine Prämie von 5 Mk. in Worten:
Für überwieſen, weil. er die Entſtehung eines

randes auf Bahngebiet entdeckt und ſofort Hilfe
herbeigerufen hat.

Was die Ceser sagem.
Sir an das Voſſ.dieſer Rubrik bringen wir Zuſchrikeſerkreis, ohne ung mit dieſen in e e

Vir ſbernehmen dafür unr die pretzgeſetzliche Berantwortung

Nazeterror gegen Ge'chäftsleute.
Jn den verſchiedenſten Stadtteilen fanden dieſer

Tage Geſchäftsleute Handzettel iden Schaufenſtern her Sehr et Deren er

Der Jnhaber iſt ein Jnude!
Jeder Deutſche, der dieſes Geſchäft betritt, ſoll

ſich ſchämen bis ins Grab.
So oder ähnlich lautet der Inhalt dieſer Schand-

zettel. Eigenartigerweiſe findet man dieſe Zettel
aber nicht nur bei jüdiſchen Geſchäftsleuten, ſondern
auch bei Andersgläubigen. Anſcheinend will man
auf dieſe Weiſe alle Geſchäftsleute kennzeichnen oder
beeinfluſſen, die ſich der Nazibewegung fernhalten.

Schmutziane ſind, ſoweit bisher beobachtet

er i r im Altern ahren. uch Beſucher höhererSchulen befinden ſich natürlich darunter. So
deutet eine Spur mit ziemlicher Deutlichkeit auf
Schüler des Reformrealghmnaſiums.

Die Zettelkleber handelten nach einheitlichen
Geſichtspunkten, welche von einer eigens hierfür
errichteten Zentrale ausgehen. Man geht nicht fehl
in der Annahme, daß von nationalſozialiſtiſcherSeite ein Käuferboykott auf dieſe Weiſe vorberecitet

und durchgeführt werden ſoll. Ueber die Straf-
würdigkeit ihrer Schandtaten ſind ſich die aus-
ührenden Subjekte anſcheinend nicht klar. Die

chäftswelt wird gut tun, ſich zur Abwehr
gegen ſolche Terrorakte zuſammenzuſchließen und
alle bei ſolcher Schandarbeit Ertappten zur Anzeige

3 Röhren-Schirmgitter-Fern- Empfänger

zu bringen. Ehug.

Trotz der ungünſtigen Wettervorausſagen und
Schneeberichte konnte die diesjährige Winterſport-
r der Sportgruppe des TV. „Die
Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle, mit
vollem Ueber 50rfolg W. werden.Mitglieder der Naturfreunde und einige Mitglieder
des Arbeiter-Turn- und Sportbundes beteiligten
ſich an der Skitour in den Harz, ein Zeichen dafür,
wie ſchnell ſich der Skiſport als geſunder Winter-
ſport auch in der Arbeiterſchaft eingebürgert hat.

Jm Sonderwagen der Reichsbahn ins die
Fahrt am Weihnachtsheiligabend über Halberſtadt
und Wernigerode nach Elend. Unter den Teil-
nehmern herrſchte gute Stimmung, trotzdem auch
in Wernigerode von Schnee noch nichts zu ſehen
war. Die Strecke von Elend nach Schierke, wo
wegen der hier ſtattfindenden Eishockeyſpiele Hoch
betrieb und von Preisabbau nichts zu bemerken
war, wurde zu Fuß, mit den Brettern auf der
Schulter zurückgelegt. Das Quartier in der
Jugendherberge war zwar nicht erſtklaſſig, doch
ſchläft ſichs nach langer Bahnfahrt gut.

Am 1. i r großes Wecken. Bald
war alles W n Beinen und auf der Suche nach
Sportgelegenheit.

„Schneedecke durchbrochen“
und „Sport in höhe ren Lagen moglich“ meldete
der Wetterbericht. So war es denn auch. Die
Löcher in der Schneedecke waren ſo groß, daß vom
Schnee m nur geringe Spuren zu ſehen
waren. Doch bald hatten wir eine ſchöne
Uebungswieſe mit brauchbarem Schnee aus
findig gemacht. Die Skibabies probierten ihre
erſten Stürze mit dem Bemühen, recht langſam
und weich zu fallen. Die Matadore zeigten ihre
Kunſt im Stemmbogenfahren und ſonſtigen Fertig-
keiten. Lange konnten ſie ſich nicht austoben, denn
es ſollte gemeinſam geübt werden. Unter der
Leitung von Gerhard Kohlemann wurde ein-
r Laufen in der Ebene, Wenden, Stemm-

ogenfahren und anderes.
Anſchließend fand eine Skitour ſtatt. Zunächſt

mit den Brettern auf der Schulter oder unter dem
Arm ging es bergaufwärts. Der Schnee wurde
immer dichter, bis er bald eine zu ſammenhängende
Decke bildete. Freude ſpiegelte ſich in allen Ge
ſichtern. Freude über das ſonnige Wetter, über
den verſchneiten Wald, Freude darüber,

wieder einmal für einige Tage frei von den
Mühen des Werktages zu ſein.

Die Bretter wurden angeſchnallt und im leiten
den Rhythmus bewegte ſich der Körper freudig be-
lebt vorwärts. Ein herrliches Erleben! Von

l

Leipzig
Donnerstag: 7: Halle: Frühkonzert. S. Veipzig:

Turmblaſen. 8.30: Dresden: Orgelkonzert. 9 bis 10: Leiozig:
Morgenfeier 10.45 Leipzig danken zum neuen Jahr.
Profeſſor Dr Theodor Litt. 11.15. Jena: Männer der „Tat“.
12 bis 14: Dresden Mittagskonzert 14: Weimarer Dichter
ſtunde. 14.45. Altenburg: Kammermuſik 15.15 bis 16.15:
Leipzig: Zingel gibt ein Zeichen“. Ein Hörſpiel von Hans
Chriſtoph Kaergel nach ſeinem geichnamigen Roman. 16.30:
Gera. Konzert. 18: Dresdner Autorenſtunde. 18.30: Der
Erfurter Motettenchor ſingt. 19. Dresden: Heinrich Stadel
mann: „Peter Joel will Hochzeit halten“. 19.30: Leipzig:
Orcheſterkonzert. 21.30: Die Jugend Fig. das neue Jahr.
21.45: Eleng Gerhardt ſingt. 22.15: Nachrichtendienſt. An
ſchließend bis 0.30: Tanzmuſi?

Opernarien, geſungen von Heinrich
Schlusnus Aplatten). 12.55:. Nauener Zeitzeichen. 13:Wetter, Preſſe und Börſenbericht. Anſchließend Charakter
ſtücke ((Schallplatten). 14: Wiſſenſchaftliche Umſchau. 14.30:
Studio 15.15: Dienſt der Landfrau. riſtine Sachſe,
Dresden. 15: Der Menſch als Sender und pfänger elek-
triſcher Energie. Profeſſor Dr. Felix Kämpf, Leipzig. 16.30
Deutſche Romantik. Das Leipziger Sinfonieorcheſter. 17.30:
Wetter- und Zeitangabe. 18: Sozialverſicherungsrundfunk
18.25: Engliſch. 19: Das Geſicht der Tageszeitung. Ferdinand
Julius Wolff, Dresden. 19.30: Schallplattenkonzert. 20.30
Vorleſung aus Wilhelm Bölſches volkstümlichen Schriften an
läß'ich ſeines 70 Geburtstages. 21: Vom Tage Wirtſchafts
fragen). 21.10: gehn muſicum. 22: Nachrichten. An
ſchließend bis 23.30: Unterhaltungsmuſik.

Könioswusterhausen
Donnerstag:, 7 bis 11.30: 377 mnaſtik. Früh-

konzert 2.50. Morgenfeier. 11: Neujahrs-Glückwünſche. 11.30:
Enrico Coaruſe ſingt (Schallplatten). 12: Dresden: Mittags
konzert is Berlin: Ausſchnitt vom Fußball-Pokal-
Turnier. Konigsberg: Nachmittagskonzert. 17.35 bis 19.30:
Berlin: „Kich“ Luſtige Szenen aus dem Berliner Leben

reitag: 12:

von Georg Mühlen-Schulte. Anſchließend: Unterhaltungs

Arbciter-Wintersportler im Rarr
einer Klippe wurde ein neuer Uebungshang er
ſpäht. Hier war der Schnee noch beſſer. Der
etwas verharſchte Schnee verwandelte ſich ſchnell
in Pulverſchnee. Die Jrian e machten ihre erſten
Abfahrten. Sie erreichten dabei eine anſehnliche
Zahl von Punkten allerdings im Schnee.

Am 2. Weihnachtsfeiertag wurde
eine Fußtour nach dem Brocken

unternommen. Die Bobbahn war vereiſt, auf der
wir aufſtiegen. Dichter Nebel folgte uns. Mit
der Ausſicht war es nichts. Aber wir wurden
durch herrlichen Rauhreif mehr als entſchädigt.
Auf dem Brockengipfel zerriß plötzlich die Nebel
ſchicht und goldener Sonnenſtrahl überflutete alles.
Trotz der hier oben herrſchenden 9 Grad unter
Null war im Brockenhotel Maſſenbetrieb. Wir
kehrten nicht ein und ſtiegen über den Goet he
weg wieder ab. Nach ſchöner Wanderung durch
immer höher werdenden Schnee kamen wir

nach dem neuen Naturſreundeheim beim
Forſthaus Oderbrück.

Hier iſt ein neuer und ſchöner Stützpunkt für den
Winterſport und für den Sommererholungs-
aufenthalt geſchaffen worden. Außen und innen
alles ſauber, macht dieſes Heim einen guten an
heimelnden Eindruck. Nach kurzem Aufenthalt er
reichten wir bei einbrechender Dämmerung wieder

Schierke.Unſer Plan ſtand für den nächſten Tag feſt:
Eine Wanderung mit den Brettern in dieſes Ge
biet. Ueber Nacht fiel noch Neuſchnee. Wir
konnten die Bretter ſchon in Schierke anſchnallen.
Doch auf dem Wurmberg mußten ſie noch ein
mal getragen werden. Dann entſchädigte eine
ſchöne Abfahrt für die Arbeit. Den Ullmer-
weg ging es entlang, dann bogen wir ab, um
dem Achtermann noch einen kleinen Beſuch
abzuſtatten. Eine Abfahrt mit verſchiedenen harm
loſen Stürzen brachte uns wieder nach dem Natur
freundehaus Oderbrück, von wo dann die Heim
fahrt, meiſtens bergab, angetreten wurde.

Der letzte Tag brachte früh eine kleine Ent
täuſchung. Das Thermometer war geſtiegen und
in der Nacht hatte es geregnet. it dem Ski-
laufen war es nun aus. Jn verſchiedenen Grup
pen wurden Fußwanderungen unternommen. Der
Abſchied von Schierke und vom Winter fiel
doch ein wenig ſchwer, dauert es doch wieder längere
Zeit, bis es Urlaub gibt. Hoffentlich meint es
der Winter mit dem Schnee auch bei uns etwas
gut, damit die Skiläufer, die nicht mitfahren konn-
ten, auch ein wenig von dieſem geſunden und
ſchönen Sport haben. Lange.

d

muſik. 19.30: Zehn Jahre Reichswehr. Reichswehrminiſter
Groener. Ab 20 Berlin: „Othello“. Oper in 4 Teilen. Muſik
von G. Verdi. Dazwiſchen und anſchließend: Tages und
Sportnachrichten. Tanzmuſik.

Freitag: 6.20 und 6.55: Zeit, Wetter. 7: Funkgvmnaſtik.
10.30 und 13.30: Neueſte Nachrichten.
raktiſche Landwirte. 12 bis 12.55: Schallplattenkonzert

tterberſcht. 14: Schallplattenkonzert. 15: J ngmädchen
ſtunde. 15.30: Wetter- und Börſenbericht. 15.
ſtunde. 16: Bilder aus dem ſamtunterricht einer ein
klaſſigen Landſchule. Willy Streichan. 16.30 bis 17.30:

Nachmittagskonzert. 17.30: Der Vlinde und das
Publikum. Anton Goeggl. 18: Amerika in der Kriſe. Dr.
A. Grabowſky. 18.30: Hochſchulfunk: Der Geiſt der Klaſſik (I).
Prof. Dr. Korff. 19: Znglach für Fortgeſchrittene. 19.30:
Wiſſenſchaftſicher Vortrag für Aerzte. Ab 20: Tanzabend
(Kapelle Juan Lloſſas). Uraufführung: „Der Taxi
chauffeur“. Hörſpiel in drei Epiſoden von Geno Ohliſchläger.
22.50: Wetter-, Tages und Sportnachrichten. Anſchließend:
Unterhaltungsmuſik.
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Mirifscherftscur 1930
Viertes Blatt Mittwoch, den 31. Hezember

ine sGhmme Blanz r die breiten Massen Nationalsoziaustsqe Bundescenossenscaft IIlusionen und
unverantworihcme Aghation Das Reparafionsproblem Raflonalisierung und Warenpreise Ausblick

Man kann ſchätzen, daß ſich das Arbeitsein
kommen im Jahre 1950 um etwa 5 bis 6 Mil
liarden Mark gegenüber dem Vorjahr verringert

hat. Wenn man berückſichtigt, daß das Arbeitsein-
kommen während der letzten Jahre um 40 bis
a Marden ſchwankte, ergibt ſich ein Anhaltspunkt

r,

wer die Laſt der fürchterlichen Wirtſchaftskriſe trägt.

Die Verminderung des Arbeitseinkommens ent
fällt zum größten Teil auf die Jnduſtriearbeiter-
löhne, die ſich bis zu 10 und mehr Prozent ver
ringerten. Dazu kommt die Gehaltskürzung bei den
Beamten und ein mehr oder weniger verſteckter Ge
haltsabbau bei den Angeſtellten. Andererſeits iſt das
Verſprechen der Preisſenkung nur höchſt un
vollkommen erfüllt worden. Zwar hat ſich der Le
benshaltungsindex in Deutſchland, wie in allen an
deren Jnduſtrieländern, im Laufe des verfloſſenen
Jahres geſenkt, aber nicht in dem Maße, daß eine
weſentliche Verbilligung der Lebenshaltung einge J
treten wäre. Während ſich ſo das Realeinkommen
der breiten Maſſen von der Lohn und Preisſeite her
verringerte, erfolgte eine weitere Droſſelung der
Maſſenkaufkraft durch ſteuerliche Maßnah
men. Der mit der Neuregelung der Reparations
zahlungen im Jahre 1929 aufflammende Streit um

Laſtenverteilung iſt unter Druck der Kriſe fürs
e

zu ungunſten der breiten Maſſen entſchieden worden.
Schon dieſe wenigen Hinweiſe charakteriſieren

die ſchlimme Wirtſchaftsbilanz, die ſich
für die breiten Maſſen aus dem verfloſſenen
Jahr auftut. Die breiten Maſſen in Deutſchland
ſind in ihrem Einkommen und in ihrer Lebenshal
tung um Jahre zurückgeworfen worden.
Und dieſe Bilanz ſieht ſich um ſo bedenklicher an,
wenn man ſich klar macht, daß es ſich hier um eine
Kaufkraftvernichtung größten Stils handelt. Jn dem
Maße, wie es dem induſtriellen Scharfmachertum
gelang, ſeine Wünſche auf Lohnreduzierung durch
zuſetzen, gelang dem in der „Grünen Front“ führen
den Großagrariertum die Durchſetzung von ſchon an

Konſumbolſchewismus grenzenden Bei-
miſchungs und anderen Zwängen und das Experi-
ment mit höchſt gefährlichen Zollilluſionen, die einen
Teil der Preisentwicklung in Deutſchland von der
auf dem Weltmarkt völlig trennten. Der Weizen-
zvll lin Deutſchland iſt höher als der Wetzenpreis
an der Berliner Börſe und der Zucker wird in
Deutſchland dreimal ſo hoch bezahlt als auf dem
Weltmarkt. Wenn man einſtmals in Deutſchland
darangeht, die verfehlte Wirtſchaftspolitik des letz-
ten Jahres zu liquidieren, wird man ſich daran er
innern müſſen, daß hier

Wirtſchaftspolitik aus einer beſtimmten
Mentalität

heraus gemacht wurde, die mit Wirtſchaft nichts mehr
zu tun hat. So hat man gelegentlich der Pariſer
Reparationsverhandlungen dem weſtfäliſchen Groß-
induſtriellen Fritz Thyſſen das Wort in den Mund
gelegt, dieſe Kriſe brauche die Schwerinduſtrie, um
mit den Gewerkſchaften und der Arbeiterſchaft und
ihren Lohnforderungen fertig zu werden. Das Wort
iſt beſtritten worden. Pſychologiſch aber trifft
es zu.

Das Scharfſmachertum in Deutſchland hat die
ſchwere Wirtſchaſtskriſe 1930 brutal ausgenußzt,
hat weder wirtſchaftspolitiſche noch ſozialpolitiſche
Hemmungen gehabt, ſeine Forderungen durchzu
ſetzen, die ſich nicht nur auf Zerſchlagung der
Lehahöhe, ſondern auch auf Zerſchlagung der Ein
richtungen auf lohnpolitiſchem Gebiet erſtrecken.

Das wäre nicht möglich geweſen, wenn dem
Scharfmachertum nicht während der Kriſe ein

Bundesgenoſſe in der nationalſozialiſtiſchen

Bewegung
erwachſen wäre. Mit Hilfe des Nationalſozialismus
ſind die verſchiedenen Offenſiven auf wirtſchafts,
agrar-, ſozial- und lohnpolitiſchem Gebiet gelungen.

Die Wirtſchaftskriſe bei uns hat alſo ſchon ihr
ſpezifiſch deutſches Gepräge, was aber an den
Wechſelwirkungen zwiſchen der Kriſe in
Deutſchland und der großen Weltwirtſchaftskriſe
nichts ändert. So würde zweifellos dem deutſchen
Scharfmachertum auch die nationalſozialiſtiſche Bun
desgenoſſenſchaft in Konjunkturzeiten nichts genutzt
haben. Für die Oeffentlichkeit beginnt die große
Weltwirtſchaftskriſe mit den beiſpielloſen nord-
amerikaniſchen Börſenkrachs im Herbſt 1929. Jm
Saufe der Kriſe hat ſich dieſe Bewegung, vor allem
nach der kataſtrophalen Reichstagswahl vom 14. Sep
tember, zu einer ſtarken Zurückziehung aus
ländiſcher Gelder aus Deutſchland
verſchärft. Die Verringerung der Anbauflächen iſt
für eine Sanierung der Rohſtoffmärkte ebenſo zwei
felhaft wie eine Reduzierung der Vorräte auf irgend
welche Weiſe, weil das Probler der Rohſtoffpreiſe
eine Folge der Rationaliſierung in den Rohſtoff
induſtrien iſt, die die menſchliche Arbeits
kraft in beiſpielloſem Ausmaß ver
billigte. Die Rohſtoffpreiſe werden auch in Zu
kunft, je nach der Konjunktur, ſteigen und fallen,
aber ſie werden ſich auf Grund der Verbilligung der

wenſchlichen Arbeitskraft kaum noch in dem Ausmaß
werändern, wie wir das ſeit Kriegsbeginn und in

den Nachkriegsjahren erlebt haben. Dieſe Entwick
lung fordert An paſſung des geſamten Preis
niveau s an die Rohſtoffpreiſe. Aus der Notwen
digkeit der Anpaſſung und aus den Hemmungen in
der Anpaſſung der beiden Preisniveaus entſtand die
Weltwirtſchaftskriſe und ſie kann nur überwunden
werden, wenn ſich die Anpaſſung voll zieht. Hier
hat die deutſche Wirtſchaſt auf der geſamten Linie
verſagt. Die deutſche Wirtſchaftspolitik ſteht im
kraſſen Widerſpruch zu dieſen Notwendigkeiten.

Ohne Zweifel hat das Kriegsſchulden-
problem die Hemmungen und Stockungen in der
Weltwirtſchaft mit verurſacht und die Kriſe in den
betroffenen Jnduſtrieländern verſchärft. Wenn die
europäiſchen Länder Rieſenſummen an Nordamerika
zahlen müſſen, kann für dieſes Geld kein amerikani
ſcher Weizen und keine amerikaniſche Baumwolle
grkauft werden. Der Druck unverwert-
arer Vorräte beſonders in Ueberſee, aber

83 in den europäiſchen Ländern, der nun ſchon ſeit
jahren anhält und mit dazu beigetragen hat, daß

die Preiſe für wichtigſte Rohſtoffe unter Vorkriegs
tand ehenge ſind, dürfte ſich z. T. aus dieſen Zu
ammenhängen erklären.

Faiſo aber iſt es, das Kriegsſchuldenproblem
allein für die weltwirtſchaftlichen Komplikatio

nen verantwortlich machen zu wollen.
Das geht ſchon aus der Ueberlegung hervor, daß

die meiſten europäiſchen Staaten, in erſter Linie
trieben von der Kriegspolitik der Diktaturländer

z. B. Jtalien), weit größere Summen in eine be
denkliche Rüſtungspolitik ſtecken und daß der Pro
tektionismus in ſeinen w. Formen, durch
den man Kriegsinduſtrien hochpäppelt, dem Welt
warenhandel mehr Abbruch tut als die Zahlung
von Kriegsſchulden. In den Kriegsſchuldenzahlun
en und der unproduktiven Rüſtungspolitik und demMehretet onienns vereinigen ſich eben die ſchäd-

ichen Wirkungen mehrerer Faktoren, wie ja die
gegenwärtige Kriſe dadurch bemerkenswert iſt, daß

auch mit einer Agrarkriſe zu tun haben.
Soweit Deutſchland in Frage kommt, könnte es

durch eine Reviſion des Youngplanes
im beſten Fall einen Nachlaß von einigen Hundert
Millionen Mark erlangen. Wer aus einer Reviſion
mehr herauszuholen vermeint, überſchätzt die Mög-
lichkeiten; er treibt aber ein frivoles Spiel mit dem
deutſchen Volk, wenn er dieſem glauben zu machen
verſucht, daß

eine Erleichterung der Reparationszahlungen
ohne weiteres über die Kriſennöte hinweghelfen

und die Wirtſchaſt ankurbeln werde.
Sicherlich ſind einige hundert Millionen Mark

für die Sanierung unſerer Finanzen äußerſt wert-
voll. Das würde auch auf das Wirtſchaftsleben
wohltuenden Einfluß haben. Für die Ueberwindung
der Wirtſchaftskriſe ſind ſie jedoch nicht ausſchlag-
ebend. Wenn das der Fall wäre, könnte man

durch Hereinbringung der durch Kapitalflucht der
deutſchen Wirtſchaft entzogenen Milliarden ohne

wir es nicht nur mit einer Jnduſtrie, ſondern ſch

welch ſchwachen Füßen eine Agitation
ſteht, die die deutſche Reparation ahlung in
weſentlichen Zuſammenhang mit der Wirtſchafts
kriſe und ihrer Ueberwindung bringt. Es entſpricht

on der Bundesgenoſſenſchaft des für die falſche
Wirtſchaftspolitik in Deutſchland verantwortlich
zeichnenden Scharfmachertums mit dem National
ozialismus, daß gerade die Nationalſozialiſten dieſe
gitation treiben. Dieſe Agitation b gewiſſer

maßen die Kuliſſe für den Lohnraub und die Preis
überſteigerung in der deutſchen Wirtſchaft. Damit
iſt bereits

der Kriſenherd in Deutſchland gekennzeichnet.
Er ſtellt ſich in der zumindeſten nicht konſequentdur gelie Rationaliſierung dar. Die Ratio-

naliſierung in Deutſchland war vorzugsweiſe Mecha
niſierung. Das deutſche Unternehmertum ſtellte
die Forderung a Steigerung der Leiſtung pro
Kopf auf. Jn dieſem Sinne hat es die pro-Kopf-
Leiſtung verdoppelt, vervielfacht. Das bedeutet
aber nur, von der Lohnſeite geſehen, daß ſich der
Preis für die Ware Arbeitskraft ver
ringerte. Leiſtet der einzelne Arbeiter doppelt
5 viel, dann bedeutet das doch nur, daß ſich der

reis für ſeine Arbeitskraft um die Hälfte ſenkt.
Zu der Rohſtoffverbilligung in den letzten
5 Jahren trat alſo eine beiſpielloſe Verbilli
gung der Arbeitskraft.

Die Tatſache, daß den verbilligten Rohſtoffen
und der verbilligten Arbeitskraft nicht durch eine
Senkung des Preisniveaus Rechnung getragen
wurde, ſtellt ſich heute in einem nach Millionen
ählenden Arbeitsloſenheer dar, das unſereFnangen bedroht und immer mehr zur ſozialen

Gefahr wird.
Nach der Stabiliſierung haben wir wohl kaum

je ein Jahr mit ſo trüben Ausſichten
begonnen wie das Jahr 1931. Sicherlich
wird die Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe in
Deutſchland von dem Ablauf der großen Weltwirt
ſchaftskriſe abhängen. Andererſeits können wir die
Liquidierung der Kriſe bei uns vorbereiten und be
ſchleunigen. Vorausſetzung iſt rut Liquidie-
rung der Wirtſchaftspolitik, wie ſie
unter Einfluß des deutſchen Unternehmertums in
den letzten Jahren betrieben worden iſt

Stärkung der Kaufkraft und Beendigung des
finnloſen Lohnabbaus.

Deutſchland hat Grund und Recht, den
Peſſimismus ſogenannter Wirtſchaftsprominenter
und den nationalſozialiſtiſchen Putſchismus abzu
lehnen. Ein Recht deshalb, weil es ſich bei der
gegenwärtigen Kriſe in Deutſchland vorzugsweiſe
um eine falſche Wirtſchaftspolitik und weniger um
eine kranke Wirtſchaft handelt. Einen Grund
aber deshalb, weil es durch Ablehnung eines unan-
gebrachten Peſſimismus und eines ſinnloſen
Putſchismus nur über die politiſche Kriſe
hinwegkommen kann, die einem Zuſammenarbeiten
der deutſchen Wirtſchaft mit den ausländiſchen
Wirtſchaften und einer Befruchtung der deutſchen

weiteres in Deutſchland ein Wirtſchaftsparadies
ſchaffen. Dieſe Ueberlegung beweiſt ſchon, aufſim

Wirtſchaft durch die ausländiſchen Kapitalsmärkte
ge ſteht.

Aucſi um die Joßreswende steßien

Viegen oder Brechen im Ruhrkampf

Die Lohnverhandlungen im Ruhrbergbau
ſind geſcheitert. Die Gewerkſchaften verweiſen
immer wieder darauf, daß eine Senkung der
Kohlenpreiſe ſehr wohl ohne Lohn-
abbau möglich ſei. Der Schlichter verſuchte die
Zechenbeſitzer von ihrer brutalen Forderung,
12 Prozent Lohnabbau, abzubringen. Wäh
rend aber die Gewerkſchaften zu Zugeſtändniſſen
bereit find, beharrten die Zechenbeſitzer auf ihrem
Standpunkt. Der Schlichter lehnte einen Schieds
ſpruch mit 12 Prozent Lohnabban als un ver
antwortlich ab. Die Zechenbeſitzer haben dar
auf die Generalkündigung für etwa
300 000 Bergarbeiter zum 15. Januar aus
geſprochen. Die Gewerkſchaften fordern alle Berg-
leute auf, keine neuen Arbeitsverträge mit redu-
ziertem Lohn abzuſchließen.

Lenken die Zechenbeſitzer nicht ein, dann er-
weiſen ſie damit nur den Kommuniſten
einen Gefallen. Dieſe bemühen ſich ſeit
Wochen krampfhaft, die Bergarbeiter vor ihren
Parteikarren zu ſpannen. Sie ſchreden dabei nicht
vor den unverſchämteſten Lügen zurück, wie der
Schwindel von einer heimlichen Lohnabbau-
vereinbarung zwiſchen den Bergarbeiter-
führern und dem Reichsarbeitsminiſter zeigt.

Auch Eng'and vor Rieſenkämpfen.
Die Verhandlungen zwiſchen Grubenbe-

ſitzern und Gewerkſchaften ſind geſcheitert.
Der Kampf um die Arbeits zeit iſt noch nicht
entſchieden. Die Brubenbeſitzer beharren auf deralten Regelung, die en die von ihren

Großkapital und Arbeit
in harten Kämpfen

300000 BVergarbeiter gekündigt

nächſt 135 000 Bergarbeiter in Südwales erfaſſen
dürfte, ſcheint unvermeidlich.

Ein weiterer Streik droht in der Baum
wollinduſtrie. Die Unternehmer in der Graf-
ſchaft Lancaſter wollen mehr Webſtühle in Betrieb
nehmen, aber keine Leute einſtellen.

Zwiſchen Vertretern von 50 Gewerkſchaften und
denen der Maſchineninduſtrie werden Ende
Januar Beſprechungen über Lohn und Arbeitsbe
dingungen abgehalten. Auch hier drohen große
Konflikte und erbitterte Kämpfe.

Abbauwut tobt weiter.
Die Stadtverwaltung kündigte ſämtliche

traßenbahner. Be-
troffen werden 13 000 Mann. Zweck:
Lohnabbau.

Köln. Die Schiedsſprüche der letzten a
bringen an Lohnabbau: n Fuhrleuten im Nah-
rungs- und Genußmittelgewerbe vier Prozent, den
Arbeitern des Speditions- und Transportgewerbes
ſünf Prozent, den Solinger Fabrikarbeitern ſechs
Prozent.

tuttgart. Schiedsſpruch für die württembergi-

ſche r um fünf, Akkordlöhne um ſe rozent rzt.die. Sie Alfred Sütte Wiſſen wird
wegen angeblichen Abſatzmangels ſtillgelegt, 300 Ar
beiter und Angeſtellte fliegen aufs Pflaſter.

Den Metallſchiedsſpruch, der 428 Pro
ent Abbau bringt, nahmen mit ganz ſchwacherMehrheit die Arbeitnehmer an. Die Ar
beitgeber lehnen ab. Sie haben Anweiſung
gegeben, ſämtlichen Arbeitern zum 31. Dezember zu
kündigen. Wer am l. Januar nicht freiwillig zu
neuen Bedingungen Lohnabbau ſechs, Akkord
abbau um zehn Prozent! die Arbeit aufnimmt,

Köln.
Lohntarife für Arbeiter und vnatürlich

orderungen n Weſentliches zurückgenommen
atten, verlangen Kürzung. Der Streik, der zu gilt als entlaſſen.

Die Unternehmer brauchen ſich kein „Gute s
Neujahr zu wünſchen. Sie haben's bereits

bis ſie die gewe ihrer irrſinnigen Anſchläge
am eigenen Leibe ſpüren.

Braunkohlenarbeitszeitſchiedsſpruch
verbindlich.

Jm Reichsarbeitsminiſterium fan-
den geſtern und heute Verhandlungen über den Ar

beitszeitſch et für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau ſtatt. Die
Unternehmer hatten Verbindlichkeitserklä-
rung des Spruches beantragt. Die Gewerkſchaften
widerſprachen dieſem Antrag und erklärten,
d aus arbeitsmarktpolitiſchen und ſozialpolitiſchen
Gründen eine Beibehaltung der überlangen Arbeits
zeit zu ver antworten ſei. Es bleibt
alſo bei der 9ſtündigen Arbeitszeit.

Vermiſchtes.
Die Suchenach den KölnerRäubern

Die Suche nach den Kölner Bankräubern
blieb bis jetzt ergebnislos. Sowohl der verhaftete
Autodieb, der im Verdacht ſtand, an dem Ueberfalldie Filiale der Deutſchen BankDiscontaGe
ſellſchaft in KölnLindenthal beteiligt zu ſein, wie
auch i in der Eifel verhaftete Männer konnten
ihr Alibi nachweiſen. Bei dem Verhör der beiden
der Tat Verdächtigten ſtellte ſich heraus, daß es
ſich um Kaufleute aus dem Kreiſe Euskirchen ge
handelt hat, die ſich ein Auto gemietet hatten, um
mit deſſen Hilfe bei ihren Kunden in der Eifel
Gelder einzukaſſieren. Die Vermutung, daß das
bei ihnen vorgefundene Geld aus dem Bankraub
ſtammt, war falſch.

Raubüberfall auf zwei Bankangeſtellte. Jn
DortmundLütgendortmund wurden geſtern abend
kurz nach 7 Uhr zwei Angeſtellte der Dortmunder
Bank überfallen. Die beiden Räuber ergriffen mit
den Fahrrädern der Angeſtellten die Flucht. der
Taſche befanden ſich etwa 450 Mk. Hartgeld und
ein Geldſchrankſchlüſſel ſowie der Schlüſſel der
Räume der Filiale in Bochum. Beide Angeſtellte
hatten noch ungefähr 3000 Mk. in Papiergeld in
ihren Rocktaſchen bei ſich.

Prozeß gegen den „Goldmacher“
Tauſend beginnt

Be
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W

e gegen den „Goldmacher“ Tauſend beginnt.
Der Münchener „Goldmacher“ Tauſend, dem es
gelang, durch ſeine „Experiment“ weite Kreiſe
zu täuſchen, wird ſich nun vor dem Münchener

wegen Betruges zu
worten haben.Schöffengericht verant

Berliner Produktenpreiſe.
30 12. 29 12

izen, märk 249 --251 249 251
märk 156 158 156 158

Braugerſte 200 216 200--216Gerſte, Futter 188 194 188 194
fer, märk. 149 146 140 146St loco Bln.

Weizenmehl 28,75--36,75 28,75--36,75
Roggenmehl 23,60 26,75 23.60--26,75
Weizenkleie 9,75-- 10,00 950--10,00
Roggen Kl. fr. Bl. 9,00-9,50 9.00--9.50
Viktoria Erbſen 2400-—31,00 24,0031,00
uttererbſen 19,00--21,00] 19,00--21,00
ckerbohnen 17,00 18,00 17,00--18,00

Wicken 18,00--21,00] 18,00--21.00
Lupinen, blaue Se gelbe 7 aKen 9,20--9,70 9,20--9,90
Leinkuchen 15 20--15,50 15,20 15.50
Trockenſchnitzel 5,50 90Sojaſchrot 12,8)--13. 10] 12.70 00
Kartoffelflocken S

delsrechtliche Lieferungsgeſchäſte: Weizen Deemdee 271, de 277,25 bis 276,50, Mai 285 50
bis 285. Roggen Dezember 173, März 181 bis 19,
Mai 191 bis 189. Hafer Dezember 151, Mäcz
164,75 bis 164 u. B., Mai 174,50 matt.



in Jahr der Kataſtrophen
Ein Rückblick auf das Arbeitsjahr 1930: 8500 Tote der Arbeit 1530 Bergwerksopfer

23 Tote der Arbeit und 4 Bergwerksopfer jeden Tag

Das Jahr 1930 iſt für die Menſchheit ein Jahr
der Kataſtrophen geweſen: Zuſammenbruch der
Weltwirtſchaft, Sturmfluten, Erdbeben, Hitzewelle im
Frühjahr, Waſſernöte im Sommer und Herbſt. Das
deutſche Arbeitsjahr 1930 aber, das Kalenderjahr des
arbeitenden Menſchen, iſt das ſchlimmſte ſeit Krieg,
Zuſammenbruch und Jnflation geworden.

Es verklingt in Zeiten der Maſſennot, der
Maſſenarbeitsloſigkeit und der Kataſtrophen im
Arbeitsprozeß „unter und über Tage“, „zu

Waſſer und zu Land“.
Eine empfindliche Lücke in die Reihen der arbei-

tenden Menſchen hat im vergangenen Jahr der Berg-
werktod geriſſen: 151 Tote im Kurt-Schacht der
Wenzeslausgrube bei Hermsdorf 262 Tote im
rheiniſchen Kohlenrevier bei Alsdorf 101 Tote im
MayhbachSchacht des Saarreviers. Drei Bergwerk-
kataſtrophen des Jahres 1930 haben alſo allein 514
Arbeiter in die Nacht des Todes geriſſen.

Arbeitstod.
Der Arbeitstod iſt ſeit Jahrzehnten und Jahr-

hunderten ein Beſtandteil der induſtrialiſierten
Menſchheit geworden. Der „Berufsunfall“ für den
von Sorgen unbeſchwerten Bürger eine „Selbſtver-
ſtändlichkeit“.

Jn dem Zeitraum von 1925 bis 1928 ſind nach
einer Statiſtik über die Häufigkeit der Berufs
unfälle 34 040 Perſonen im Arbeitsprozeß getötet
worden, und zwar 1925 noch 8043, 1928 ſchon 9331.
Wenn wir aus den vier Jahren 1925 bis 1928 den
Durchſchnitt ziehen, erhalten wir für das moderne
deutſche Arbeitsjahr eine

Totenziffer der Arbeit von 8510 pro Jahr.
Das bedeutet, daß täglich 23 Tote der Arbeit zu
beklagen ſind, ſoweit ſie in ihren Berufsgenoſſen-
ſchaften verſichert und organiſiert ſind. 23 Tote der
Arbeit am Tag merkt euch das!

Bergarbeitertod.
Der Bergarbeiter iſt der am meiſten vom Ar-

beitstod verfolgte Menſch. Nach einer Statiſtik der
KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft ſind von 1923 bis
1928, alſo in 6 Jahren, 9178 Bergleute im Beruf
getötet worden. Das gibt

eine Durchſchnittsziffer von 1529 getöteten
Bergleuten im Jahr.

Jm Jahr 1838 ſind von organiſierten Bergleuten
1328 getötet worden, ſoweit die Auszahlung von
Entſchädigungen an Hinterbliebene verbucht worden
ſind. Die Geſamtzahl der verletzten oder berufs-
krank gewordenen Bergleute beträgt 1928 allein
152 000 Mann, das heißt mehr als 20 Prozent der
geſamten im Bergbau beſchäftigten Arbeitnehmer-
ſchaft.

Von den KnappſchaftsVerſicherten wurden ge
rötet: 1913: 2125, 1928: 1380.

Alſo merkt euch: im Durchſchnitt, gemeſſen an den
letzten ſechs Arbeitsjahren, ſterben 1529 Bergarbei-
ter im Jahr und 4 Kumpels am Tag!

Eiſenbahnertod.
Neben dem Bergarbeiter iſt es vor allem das

„Bahnperſonal im rollenden Betrieb“ (Schaffner
und Rangierer), das dem Arkeitstod ein beſon-
deres Opfer alljährlich zu bringen hat.

Es ſind Bahnbeamte und Bahnarbeiter getötet
worden „im rollenden Betrieb“: 1927: 443, 1928:
431, 1329: 427.

Während die Geſamtzahl der getöteten und ver-
letzten Reiſenden im Jahre 1929 von 171 des Jah-
res 1928 auf 151 zurückgegangen iſt, hat die Todes-
ziffer des deutſchen Eiſenbahners die konſtant blei-
bende Größe von ungefähr

430 im Dienſt getöteten Eiſenbahnern
ſeit Jahren beibehalten.

Seemannstod.
Neben dem Bergarbeiter und dem Eiſenbahner

iſt es vor allem der Seemann, der ſeinen Anteil
an dem Arbeitstod zu bezahlen hat.

Vor wenigen Wochen noch hat eine Sturmflut in
der Nordſee den Dampfer „Luiſe Leonhardt“ in der
Mündung der Elbe förmlich in Stücke geſchlagen
Die geſamte Beſatzung iſt ſpurlos in die Tiefe ge
riſſen worden, 30 Mann. 1925 ſind nicht weniger

als 22 Schiffe verloren gegangen, davon zehn durch
Strandung, 1 durch Zuſammenſtoß, 9 durch Unter-
gang bei ſchwerem Sturm, 1 Schiff verſchollen.

Jnsgeſamt haben 140 Seeleute den Seemanns-
tod gefunden.

Das Arbeitsjahr 1930 neigt ſich zum Ende.
Nicht alle können feiern, weil das Jahr zu

Ende geht.
Der Eiſenbahner ſteht rotglühend auf ſeiner Lo-

komotive und erhaſcht nur einen kurzen Blick vor
der feſtlichen Stadt und ihrer Lichterpracht Jm
Rangierbahnhof ſteht zwiſchen den Schuppen und
Güterwagen eine ſchmuckloſe Tanne.

Der Bergarbeiter ſteht blaugefroren am
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Dieses Jahr will sicher auf euch zählen
Steige, steige höher, rote Flut!
Völker sollen sich ihr Schicksal wählen.
Fliege, siege, brenne, rote Glut!

Dieses Jahr will euch als Kämpfer sehen,
Volk der Arbeit, steige du empor.
Lasse deine roten Fahnen wehen,
Sing dem Erdball Sturmgesang ins Ohr!

1918 Revolution 1920 und 1923 gewaltſame
Gegenangriffe auf den neuen Volksſtaat von außen

1930 Auftrieb der Gegenrevolution bei den Sep-
temberwahlen zum Reichstag. Der Abſchied von
dieſem Jahr, in dem die politiſche Dummheit
höchſte Triumphe feiern durfte, fällt uns gewiß nicht
ſchwer. Dennoch ſoll die geſchichtliche Bedeutung
der gegenrevolutionären Kräfte nicht verkannt wer
den. Den voraufgegangenen Angriffen auf die Re-
publik von außen iſt nunmehr ein intenſiver Aus
höhlungsprozeß von innen gefolgt. Seine Krönung
ſoll die legale Machtergreifung der Staatsgewalt
durch die Faſchiſten ſein. Die

Reichstagswahl 1930 war das Flammenzeichen;

es hat rechtzeitig geleuchtet! Die ſozia-
liſtiſche Arbeiterſchaft und die freien Gewerkſchaften
haben bereits eine geſteigerte Aktivität entfaltet,
wir ſtehen an der Jahreswende mitten in der
Abwehr.

Die Sozialdemokratie hat ihr Auf-
gabengebiet im Ringen gegen den aufſteigen-
den Faſchismus klar aufgezeichnet: Kampf der
Wirtſchaftskriſe, Steigerung der außerparlamentari-
ſchen Bewegung gegen Kulturreaktion und Terror,
zielbewußte Politik zur Erhaltung von Demokratie
und Parlamentarismus. Jn der Ueberwindung der
Wirtſchaftskataſtrophe hat das abgelaufene Jahr
auch die beſcheidenſten Anſätze vermiſſen laſſen. Von
Preisſenkung wurde geredet, der Lohnabbau aber
hat begonnen. Es iſt höchſte Zeit, im jungen Jahr
Sturm zu blaſen gegen weitere Verminderung der
Kaufkraft der Maſſen.

Heran an die Zwingburg der Kartelle und her
unter mit der Preisdiktatur der Monopole und
Kartelle. Her mit der Bierzigſtundenwoche und
höchſte Kraftentfaltung für den internatio
nalen Ausgleich im Warenverkehr durch Nieder
legung der Zollmauern und Aufrichtung von
Handelsverträgen, das ſind unſere wirtſchaft

lichen Silveſtergelöbniſſe.

Der Mordatmoſphäre, die von Nazis und Kozis
auf die Straßen Deutſchlands getragen werden

gilt es, die organiſierte Maſſen-konnte,

bewegung des ſozialiſtiſch denkenden Prole-

Eingang der Zeche. Auch er muß in dieſer einen
Nacht, die zwei Jahre trennt, in den dunklen
Schacht hinab.

Der Schiffsmann, Maſchiniſt und Heizer
ſteht am Bug ſeines Schiffes. Er holt ſich auch in
dieſer Nacht aus dem Heer der Heringe ſein täg-
liches Brot oder hört in Hongkong oder Val-
paraiſo den Silveſterlärm der Hafenſtadt.

Das Arbeitsjahr 1930 iſt eins der bitterſten ſeit
Jahrzehnten geweſen. Das Jahr iſt um. Beim
Zurückſehen packt uns Mitgefühl und Zorn. Trotz
allem ſteht das Millionenheer der Arbeit voll Hoff-
nung, ohne die es kein Leben und kein Schaffen
gibt vor der Zukunft und auch vor dieſem
neuen Jahr.
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Dieses Jahr will eure Kräfte wägen,
Volk der Arbeit, werde erdenschwer!
Dieses Jahr wird viele Jahre prägen,
Schmilz es um in deinem Feuermeer!

Neues Jahr erfülle eurer Sehnen.
Jeder Tag sei Schritt in neues Land.
Dröhnt ihr Glocken, heulet ihr Sirenen:
„Neues Jahr“ sei Kampf und roter Brand!

Zwiſchen den Schlachten
Von S. Aufhäuſer

tariats entgegenzuſtellen. Zeigen wir dem ſchwäch
lich zagenden Bürgertum, das dem Bandentum der
Hitler-Landsknechte erſt Bedeutung gegeben hat,
daß die Maſſen des ſchaffenden Volkes entſchloſſen
ſind, ein Muſſolini- Deutſchland zu verhindern. Der
Straßenterror völkiſcher Unkultur, mit dem eine
Filmdarſtellung tiefſter Wahrheit über Krieg
und Völkermord unmöglich gemacht worden iſt, war
die deutſche Schande des Jahres 1930! Die
Antwort von 1931 muß ſein: Unſer die Straße
gegen Ungeiſtigkeit und Gewalt!

Umrahmt von der Bewegung draußen aber wird
auch im kommenden Jahr die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion ihre hohe Miſſion um

die Erhaltung der parlamentariſchdemokrati
ſchen Verfaſſung zu erfüllen haben.

Noch iſt es den Nationalſozialiſten nicht geglückt, den
Reichstag zu zerſchlagen. Jm Oktober und Dezem-
ber 1930 konnten trotz Radau und Schimpf zwei
Tagungen des Reichsparlaments zu Ende geführt
werden. Der Reichstag hat ſe n Penſum erledigen
können. Die dringlichſten Vorausſetzungen für die
Aufrechterhaltung des Reichsetats und damit auch
für die Gewährleiſtung der Sozialausgaben ſind ge
ſchaffen. Unter dem parlamentariſchen Druck der
Sozialdemokratie konnten der Juli Verordnung über
die Kranken und Arbeitsloſenverſicherung und über
die Bürgerſteuer ſoziale Härten genommen, für die
ſozialbedürftigen Volkskreiſe Erleichterungen ge-
bracht werden.

Der Repräſentant des Reichsparlaments iſt nach
heftigen politiſchen Kämpfen der Marxiſt Paul
Löbe geblieben. Sein Gegenkandidat, ein Exponent
des Hochkapitalismus iſt trotz engſter Koalierung der
Nationalſozialiſten, der Rechtsparteien und der Kom
muniſten auf der Strecke geblieben. Die Politik der
Sozialdemokratie hat es bewirkt, daß der Reichstag
entgegen allen Sabotageaktionen der antiparlamen-
tariſchen Kräfte ſeine Arbeitsfähigkeit behalten hat.

Das große Ziel der Sozialdemokratie,
am 14. September die Bürgerblockregierung
Brüning durch ein Linkskabinett zu erſetzen,
iſt an der BVerblendung weiter Wöhlerkreiſe
geſcheitert. Die Regierung iſt weiter geduldet wor
den. Die Sozialdemokratie hat indes dieſe Regie

rung nicht am Leben gelaſſen, weil ſie zu ihr irgend
wie Vertrauen haben könnte, ſondern lediglich um
einem

Hitler- Regiment den Weg zu verſperren.
Es geht heute nicht um die einfache Entſcheidung:

Für oder gegen Brüning, ſondern um die Frage, ob
der Parlamentarismus gegen die Diktatur ausge
wechſelt werden ſoll. Die Oppoſition der Sozial
demokratie kann immer nur poſitiv ſein, um den
notleidenden Maſſen zu helfen. Dazu bedarf die
SPD. des parlamentariſchen Kampf
bodens. Andererſeits iſt der parlamentariſche
Boden für die Nationalſozialiſten ſchlechter Grund.
Schon die wenigen Wochen der letzten Reichstags
verhandlungen haben gezeigt, daß ſich die Künder
des dritten Reiches im Reichstag immer mehr in
Widerſprüche verwickeln. Wenn es wahr iſt, daß Hit
ler vor den Toren der Republik ſteht, ſo würde ein
Aufgeben des Parlaments durch uns ſelbſt geradezu
bedeuten, den Faſchiſten die Tore aufzuſtoßen.

Darum gilt es auch im neuen Jahr das Parla
ment weiter aktionsfähig zu halten. Dieſe

Verteidigung des Parlamentarismus iſt heute
Kampf um den Sozialismus geworden.

Die demokratiſchparlamentariſche Baſis iſt der Aus
gangspunkt kollektiver Kraftentfaltung der Arbeiter
klaſſe gegen den anſtürmenden Faſchismus. Jhre
Preisgabe wäre Verzicht auf Mitbeſtimmung, auf
demokratiſche Entfaltung der Maſſenkräfte gegen
Vergewaltigung durch eine Minderheit.

Jn dem Augenblick, da der Kapitalismuz ver
ſagt und mangels jeder Maſſengrundlage im Bort
nur noch durch ſeine gelbe faſchiſtiſche Schutztruppe
gerettet werden ſoll, muß die Demokratie als wich
tige Waffe des Arbeitsvolkes gewertet werden. Der
Kampf gegen den Marxismus bedeutet Verhinde
rung jedes geringſten Anſatzes zur notwendigen Ge
meinwirtſchaft. Wollen wir alſo nicht, daß auchkünftig Arbeiter, Angeſtellte, Beamte und Wert

tätige alle Opfer eines von Kriſe zu Kriſe taumeln
den Kapitalismus tragen ſollen, dann gilt es, den
demokratiſchen Weg freizuhalten, um unſere großen
breiten Kräfte frei entfalten zu können. Unſer Neu
jahrswunſch bleibt:

Wir wollen den Sozialismus als die Erlöſung
von Not und Elend. Jn dieſem ſehuſuchtsvollen

Wollen wäre die Zerſchlagung der Demokratie
gleichbedeutend mit Entwaffnung der Arbeiter
klaſſe. Denkt an das Ziel, den völkerbefreienden
Sozialismus, haltet die Waffe Demokratie feſt

in der Hand! Vorwärts im Neuen Jahr

Hitler iſt kein politiſcher Führer
Wie der große Schacht den großen Adolf einſchätzt.

Die Rede, die der frühere Reichsbankpräſident
Schacht vor einigen Wochen auf einer Jubiläums-
tagung des Wirtſchaftsbeirates der Bayeriſchen
Volkspartei gehalten hat, verurſachte bei der Füh-
rung der Partei großes Unbehagen, weil Schacht
unverblümt Propaganda für Hitler machte. Bei
dem der Rede folgenden Feſteſſen wurde Schacht
auf die allgemeine Mißſtimmung aufmerkſam ge
macht und er beeilte ſich, in geſchloſſenem Kreiſe
ſeine Hitler- Freundſchaft weſentlich einzuſchränken.
Mit reichlicher Verſpätung werden nun die Worte,
die er dabei gebrauchte, bekannt. Schacht korrigierte
ſich folgendermaßen:

„Man kann mir verübeln, daß ich ſagte, man
könne mit genau ſoviel Recht mit den 20 Prozent
Rechtsſtehenden regieren wie mit den 25 Prozent
Sozialdemokraten. Das bedeutet nicht, daß ich
Propaganda für Hitler machen möchte, es bedeutet
nur, daß wir uns in der Politik von einſeitigen
Einſtellungen freimachen müſſen. Darauf allein
kommt es an: man ſoll Strömungen richtig ein
ſchätzen, nicht politiſche Führer allein. Daß das
zufällig Herr Hitler iſt, liegt daran, daß es keinem
anderen eingefallen iſt, dieſe nationale Bewegung
aufzufangen. Wer den Willen dieſer Bewegung
nicht achtet, der gibt dieſes Land und dieſes Volk
auf, und das iſt alles, was ich habe ſagen wollen.
Jch bin überzeugt, daß wir dieſen nationalen
Willen nicht nur in den Leuten um Hitler haben.

Hitler hat von Politik keine Ahnung. Jn Amerika
habe ich ihn ſo geſchildert, als wenn er eine Art
Apoſtel zu ſein glaubt. Hitler iſt kein politiſcher
Führer, aber die Maſſen hinter ihm mit ihrem

dumpfen Draug zu Selbſtbehanptung im Rate
der Völker, die Lebensraum wollen, um die allein
geht es.“
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Jm WMorgengrauen des 1. Jannar 1915 über

reichte ein rlamentär des deutſchen Kronprinzen
vor Verdun dem General Sagrail einen Reujahrs
wunſch in Form einer Photographie.

Die Maashöhen vor Verdun ſind in Eis und
Schnee erſtarrt.

Die Wälder ſtehen da wie rieſige, mit Schneeüberſchüttete Blöcke. ſs So
Die Pappeln an der Maas ragen wie Schloteaus den weißen Wieſen empor. v

Nur auf den Höhen rings um die mit einem
reis der deutſchen Front umgebene Stadt

grollt die Artillerie und rumpelt den Schützen
grabenkampf.

Das Verdun von 1914 iſt immer noch nicht der

r der Hölle von Verdun von 1916
Die deutſche Angriffsfront, die ſich wie ein rie-

ſiges Band zur MarneSchlacht um den Eckpfeiler
der Feſtung nach Südweſten gebogen hat, iſt wie-
der zuvrück geſchwenkt und aus dem Argonnerwald
dehnt ſich über das Maastal bei Conſenvoye hin

weg die Schützengrabenfront durch die Berghöhen
des Woevre nach Süden gegen St. Mihiel.

Der erſte Chok der Marneſchlacht iſt verraucht.
Man hat ſich in den Boden gegraben und nicht
ohne Erfolg gegen die feindliche Artillerie und
Infanterie geſchätzt. Es iſt nahezu gemütlich ge
worden vor Verdun beiderſeits der Maas.

Hinten in Stenay, dem kleinen Maasſtädtchen
zwiſchen Verdun und Sedan, hat der Kronprinz
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Cilveſterſpuk vor Verdun
Von Hermann Sthützinger

Grabenpoſtens Höhe 329 plötzlich aus ſeinem Döſengeh en. Eine Offiziersgruppe ſteht vor
ihm. Ein Oberſt und ein Hauptmann. Ein Trom-
peter der Stabswache ſteht hinter ihnen.

„Weiſen Sie uns den Weg nach dem Feind!“
Der Unteroffizier ſtaunt. Jm ganzen Krie,

hat er noch keinen Parlamentär mit Trompete un
weißer Fahne h Er taſtet ſich vorſichtig die
Höhe herunter in Richtung Brabant und weiſt den
Offizieren den Patrouillenweg durch den Stachel
draht. Der Trompeter nimmt ſein Inſtrument an
den Mund, bläſt hell und laut. Die weiße Fahne
wird geſchwenkt. Drüben heben ſich ein paar
Schatten aus dem Graben empor. Die Offiziers-
gruppe verſchwindet in der Nacht.

Jm Grabenpoſten 329 ſtehen die 10 Mann
ſtaunend vor ihrem Unterſtand und ſtarren in die
Nacht. Der Trompeter wartet bei ihnen, bis ſein
Herr zurück iſt und weiſt zunächſt jede Frage mit
Achſelzucken zurück.

Endlich hat ihn der Unteroffizier ſo weit. „Ja
das iſt wohl ne dolle Jdee von unſerem jungen

Herrn. Er hat ſich geſtern partout in den Kopf
geſetzt. man müſſe den Franzoſen zum Neujahr
gratulieren und ſchließlich hat dann der Stabs-
chef, der Herr von Gundeln, die Sache zurecht ge
macht: eine Photographie mit der Unterſchrift und
der Adreſſe des Generals Sarrail, Oberſtkom-
mandierenden von Verdun: „Herr General! Jch
wünſche meinem rit'ierlichen Gegner ein frohes
neues Jahr. Wilhelm, Kronprinz.“

„Das kann doch nicht ſein!“ wagt der Unter
offizier zu zweifeln, „unſer junger Herr kann doch
denen da drüber nicht gut zum neuen
tulieren! Jch verſteh' niſcht von Krie
dik, aber ſo wat, nee, nee, det kapier nich!“

Die Bauern aus der Uckermark egend J Sie ſehen vor ſich die e e re
rieſige nd, die ſo manches verhüllt. Jhre Ge
hirne arbeiten. Sie können das nicht ausdrücken

3 w fa n dr7 e izier mich, der im rag des Kronprinzen dem Gener
der Franzoſen die Photographie überbringt.

Der Unteroffizier aber pruſtet los: „So ein
Skandal! Wir ſollen uns totſchießen und ſollen
zwiſchen den Gräben verrecken! Und der da
der ſchickt ſeine Gratulation nach Verdun!“

Die erſten Morgennebel liegen über der Maas.
Schneewolken ballen ſich zuſammen und ein ſchar
fer Nordoſt jagt ſie, geſpenſtiſch über die Maas
höhen hinweg. Der Unteroffizier ſteht nachdenklich
am Ausguck ſeines Grabens, die zehn Bauern wie
ein Bollwerk hinter ihm: „Seht ihr die drei Wol
ken überm Berg! Sehen die nicht aus wie drei
Reiter? Wie unſer junger Herr wie ſein
Vater und wie der alte Fritz? Jſt das nicht
geſpenſtig, wie ſie ch die Silveſternacht reiten?“

Einer der Bauern meint: „Nee, das ſind die
apokalyptiſchen Reiter, das iſt der Ritter, der Teu-
fel und der Tod!“

Sie ſchauen in die Nacht von Verdun und emp
finden wie einen leiſen Schauer die Hölle, die ſich
ſpäter auftut, ein kurzes Jahr danach.

Es wird Morgen. Der Hauptmann des Gene-
ralſtabs taucht auf aus dem Drahtverhau wie
ein Stück Nebel. Die Nacht iſt aus, der Spuk zer

ahr gra-
und Boli-

rinnt über der Maas. Jrgendwo ruft eine
Stimme: „Na, Proſt Neujahr!“

großes Porzellanſchild „Dr. Jöcen“ und ſtieg mitder Dame in das erſte Geſchoß empor. hre dar

auf zu achten, daß die Dame dreimal ſchnell hinter
einander auf den Klingelknopf drückte, trat er
ahnungslos, als die Tür von einem Mädchen ge

wurde, über die Schwelle. In dieſem
Augenblick ſtürzten ſich zwei Geſtalten
im weißen Kitt auf ihn, hielten ihm eine be
täubende Flüſſigkeit unter die Naſe und ſchleppten
r auf den Operationsſtuhl, vor dem ſchon der

t auf ihn wartete. Die Dame, die während
deſſen allein im Vorraum zurückgeblieben war,
hob ſeelenruhig die Aktenmappe auf.
die der Juwelier vor Schreck fallen gelaſſen hatte.
Sie wartete noch einen Augenblick Dann fiel
hinter ihr die Entreetüre ins Schloß.

Als nach zwei Stunden der Juwelier mit
ſchwerem, ſchmerzendem Schädel aus ſeiner Be
täubung erwachte, ſtand der Arzt vor ihm und
wies lächelnd auf den kapitalen Backenzahn, den er
dem Unglücklichen gezogen hatte.

„„„Nun, Herr Baron, jetzt ſind Sie Jhren Quäl
geiſt los.“

„Was, Baron? Quälgeiſt?“ ſchrie der
„Hilfe, Räuber wo iſt meine

Taſche, mein Kollier? Geben Sie mir meine
Las dauerte eine geraume Zeit, ehe er begriff,und mit ihm der verdutzte Arzt, daß veide r

Opfer eines raffinierten Gaunerſtreiches geworden
waren.

Der amtliche Nachweis.
Mein Vetter kriegt vom Staat eine kleine

Rente. Er hat ſie, weil er ſich im letzten Jahre
auswärts aufhielt, nicht erhoben. Jetzt iſt er wie
der da und hat ſich zum Quartalsſchluß vor dem
Schalter eingefunden.

„Schön“, ſagt der Beamte, „es fehlt nur noch
Kogg Feldquartier aufgeſchlagen. Er nimmt

en J weitem nicht ſo ernſt wie ſein Herr
n Morgen erledigt er einige Unterſchrif-
en im Büro, dann fährt er im Maastal die

Straße entlang nach Conſenvoye, ſteigt dort auf
„Z der Lebensnachweis.“„Der was?“

„Der Nachweis, daß Sie noch am Leben ſind.“
die berühmte Kronprinzenhöhe 218, von der aus

man ſo ſchön nach Süden in Richtung Verdun be
obachten kann.

Zum Mittagbrot iſt der junge Herr bereits
wieder im Kaſino des AOK. zurück. Den Nach
mittagskaffee nimmt er in irgendeinem Eſtaminet
an der Maas, plaudert mit den Damen hinter der
Theke oder mit der Tabakverkäuferin am Markt.
Dann iſt das Tagewerk ſo ziemlich erfüllt.

Auf der Höhe 329 bei Conſenvoye betrachtet
man den jungen Herrn immer noch als eine an-
genehme Abwechſlung, als eine zur Verdun-Front
S Figur die zu plaudern und gelegentlich

eine Liebesgaben zu verſchenken verſteht.

Heute iſt der letzte Tag im erſten Jahr des
roßen Krieges. Kein Menſch weiß recht, wie man
ich dazu ſtellen ſoll. Kein Mann der 6. Kompag-

nie des Regiments 310 hat jemals Silveſter im
Kriege erlebt. Darum herrſcht eine angenehme
Spannung, was wohl heute Nacht vor ſich gehen
mag. Die Vorpoſten-Kompagnie hat vor ihre
Gräben auf dem Gipfel der Höhe 329 einen Unter-
offizier mit 10 Mann als vorderſten Grabenpoſten
vorgeſchoben. Der Unteroffizier iſt Techniker aus
Berlin. Seine 10 Mann ſind ſchwerblütige Bauern
aus der Uckermark. Sie haben ſich von der Molle-
ville-Ferme drüben im Wald ein paar kleine Tan-
nen und Kerzen beſorgt und ihren Unterſtand
etwas feierlich herausgeputzt.

Gegen Abend kommt noch einmal der Major
vorbei und ſorgt, daß der „Kriegsgeiſt“ in der
kommenden Nacht nicht etwa flöten geht.

„Geben Sie mir genau Obacht, Unteroffizier!
Laſſen Sie ſich gar nicht durch das Silveſter-

geſchmus den Kopf verwirren! Schießen Sie auf
alles, was ſich drüben auf der Brabanter Höhe

igti Und wenn ſich irgendein Schatten aus demfeindlichen Graben löſt, dann raus und vor!
Schnell einige Gefangene gemacht! Die Schufte

llen nicht zur Ruhe kommen auch nicht in der
ilveſternacht!“

Dor Poſten hört nachdenklich zu, putzt ſeine Ge
wehre, holt ſich die letz en Liebesgaben aus dem
Torniſter und erwartet die Nacht.

Sie verläuft auch nicht anders wie jede andere

zuvor. eDie Poſten knallen. Die Artillerie ſchießt plan-
los ins Gelände. Minenwerfer hat es damals

i en, auch keine Flammenwerfer undS und ſo ſteht man an der Graben-
brüſtung, beobachtet nach dem Gegner und wun-
dert ſich daß das erſte Kriegsjahr ohne jode Sen
ſation zu Ende geht.

Um 12 Uhr nachts aber praſſelt das Infanterie
feuer los. Irgendein Witzbold e dere

be t mit ein paar Kameraden eineS de Der Nachbaralve in den Himmel geſchoſſen. erS der Feind zuckt zuſammen und ſchießt auch
und am Schluß brandet eine rieſige zum Himmel
inatternde Salve wie ein geſpenſtiges Feuerwerk

Zwölf Schläge
Von 0. F. Heinrich

Zwölf Schläge überrauscht die Zeit,
die nun berührt, was war und wird
In ihrem immergleichen Flügelschlage schwirrt
der Welt gestorbnes und gebornes Leid.

Mitten in der Hauptgeſchäftszeit fuhr vor dem
Loden eines der größten und vornehmſten Juwe-
iere in Budapeſt ein Auto vor, dem eine außer-
ordentlich elegant gekleidete und dabei ſehr hübſche
junge Dame entſtieg. Sie betrat den Laden undließ ſich von dem Fuwelker. der ihre Bedienung

perſönlich übernommen hatte, einige der teuerſten
Ohrringe vorlegen. Nach langem Suchen, das einen
beſonders diſtinguierten Geſchmack verviet, wählte
ſie ein entzückendes Gehänge aus und bezahlte es
bar in engliſchen Pfundnoten.

Der Juwelier, der in der Dame eine verwöhnte
Schmuckliehhaberin erkannte und deshalb ein gutes
Geſchäft witterte, konnte es ſich nicht verſagen, die
Aufmerkſamkeit der Dame, die ſich im Laufe des Ge
ſprächs als eine Baronin C. ausgab, auf einige
wunderſchöne Brillantenkolliers zu lenken, die er
nach ſeinen Angaben erſt vor einigen Tagen aus
Amſterdam erhallen hatte. Die Dame, die ſich dem
Juwelier gegenüber als eine gute Kennerin er-
wies, fand Intereſſe an einem ſchönen Kollier, deſſen
Steine einen Wert von etwa 50000 Mark dar-
ſtellten. Leider, ſo erklärte ſie nach einigem Ueber-
egen, könne ſie aber den Schmuck nicht eher er
werben, bevor ſie ihren Gemahl gefragt habe,
der leidend ſei und ſich in der Klinik eines hieſigen
Spezialiſten, deſſen Namen ſie auch nannte, in Be-
handlung befinde. Sicherlich würde er, ſo betonte
ſie, dem Kauf nicht ablehnend gegenüberſtehen.
Nur möchte ſie nicht ohne ſeine Einwilligung han-
deln. Der Jumwelier, der ſich ungern das gute
Geſchäft entgehen laſſen wollte erklärte ſich bereit,
dem Baron in ihrer Begleitung einen Beſuch ab
uſtatten und ihm den Schmuck zur Anſicht vorzubegen Nach langem Zögern nahm die Baronin

ſein Angebot an und verabredete mit ihm noch am
gleichen Nachmittag eine Stunde, zu der ſie ihn
mit ihrem Wagen abholen würde.

Etwa eine halbe Stunde nach jenem Geſpräch
erſchien die Baronin im Sprechzimmer eines be
kannten Zahnarztes, eines Modearztes, der ſich
großen Zuſpruches erfreute. „Der Grund, warum
ich Sie aufſuche, Herr Doktor“, begann die Baronin
ſogleich zu erzählen, „iſt folgender: Mein Mann

um Verdun.
Gegen Morgen wird der Unteroffizier des

leidet an einem kranken Backenzahn, der ihm ſchon
manche unangenehme Stunde verurſacht hat. Er

Der Backenzahn

Zwölf Schläge künden stummen Tagen,
daß alter Hoffnung Hort wir weiterbauen
und jetzt schon seine Tempelzinnen schauen:
die unermüdlich Stein auf Stein wir tragen.

verſucht alle Mittel, aber er iſt durch nichts zu be
wegen, einen Arzt aufzuſuchen. Er hat nämlich,
wie er immer ſagt, einen beinahe krankhaftenWiderwillen gegen Operationen. Mitten in der
Nacht fängt er an zu ſtöhnen. Sie können es ſich
nicht vorſtellen, wie der Aermſte leidet. Und ich
möchte ihm ſo gern helfen, damit er ſeine Schmer-
zen los wird. Wiſſen Sie nicht einen Rat, Herr
Doktor“?

Der Arzt überlegte einen Augenblick und er-
widerte dann: „Ja, Frau Baronin, eigentlich ver
bietet uns ja das Geſetz, Lelbſt eine ſo einfache
Operation wie das Entfernen eines kranken Zah-
nes, ohne die Einwilligung des Patienten vorzu
nehmen Aber in dieſem Ausnahmefalle wäre ich
natürlich gern bereit, mein Möglichſtes zu tun, um
Jhnen zu helfen. Vielleicht ginge es, daß man
den Herrn Baron durch eine Keine Liſt bewegen
konnte, meine Klinik aufzuſuchen. Mit Hilfe mei-
ner Aſſiſtenten würde es mir ſchon gelingen die
Operarion auf jeden Fall durchzuſetzen

Bei dieſen Worten ging ein Aufleuchten über
das ſchöne Geſicht der Baronin. Sie warf dem
jungen Arzt einen Blick zu, der ſelbſt einen S. er
benden entflammt hätte, und erklärte ſofort, daß
ſie dann doch keine Stunde verſäumen möchte, um
ihren Mann von ſeinen Schmerzen zu befreien.

Punkt halb vier Uhr hielt vor dem Juwelier-
laden das elegante Auto. Ter Juwelier, auf den
die Limouſine, die ein grünlivprierter Chauffeur
ſteuerte, und die elegante Garderobe ſeiner Kun-
din ihre Wirkung nicht verfehlt hatten, beeilte ſich,
das Kollier in die Ledermappe zu ſchließen und in
dem Auto Platz zu nehmen. nige Augenblicke
darauf ſetzte ſich der Wagen in Bewegung.

Nachdem ſie beinahe eine halbe Stunde kreuz
und quer durch die Stadt gefahren waren, bog das
Auto in die Seitenſtraße eines vornehmen Villen
viertels ein. Die Baronin rief dem Chauffeur ein
Wort zu, worauf der Wagen vor einem großen,
bürgerlichen Wohnhauſe hielt.

Der Juwelier, der aus Vorſicht ſeine koſtbare

„Jch ſtehe doch vor Jhnen.“
„Wer ſagt mir, daß Sie der ſind, welcher?“
„Vielleicht kennen Sie mich von früher?“
„Früher! Das letzte Geld erhoben Sie im

Jahre 1928 heute ſchreibt man 1930 in zwei
Jahren kann mit einem Menſchen vieles vorgehen

laſſen Sie ſich von der Polizei beſcheinigen, daß
Sie derzeit noch am Leben ſind.“

Mein Vetter ging zur Polizei.
ging zum Rentenſchalter.
ſeine 1930-Rente.

Und die Renten 19297“ fragte er beſcheiden.
„Können ebenfalls erhoben werden.“
„Bitte.“
„Erſt den Lebensnachweis.“
„Den den was?“
„Den Nachweis, daß Sie noch am Leben
„Den haben Sie doch ſchon an meine Quittung

angeheftet.“
„Das iſt der Nachweis 1930. Zu der Quittung

1929, die in einen anderen Akt 12 kommt, brauche
ich den Nachweis, daß Sie 1929 noch am Leben
waren.“

„Aber die Logik
„Es handelt ſich hier nicht um Logik, ſondern

Mein Vetter
Mein Vetter kriegte

um Befolgung amtlicher Vorſchriften gehen
Sie zur Polizei.“

Mein Vetter ging zur Polizei. Mein Vetter
kriegte von der Polizei den Lebensnachsweis 1929.
Mein Vetter wies den Lebensnachweis 1929 vor
am Rentenſchalter 1930.

„Betrifft 1929“, ſagte der Beamte.
„Weiß ich.“
„Sie müſſen ſich zu jenem Herrn verfügen, der

Sie, wenn Sie 1929 vorgeſprochen hätten, aus-
gezahlt haben würde.“

„Schön, und dieſer Herr befindet ſich?“
„Am übernächſten Schalter links.“
Mein Vetter ging zum übernächſten Schalter

links. Dort erhielt er, was er wünſchte.
Bitte, die Geſchichte hab' ich nicht erfunden,

mein Vetter hat ſie mir erzählt und zugefügt, er
habe ſich erkundigt und erfahren, alle Dienſtbehör-
den ſeien angewieſen, ſo zu handeln.

Jch habe mich dabei beruhigt. Aber eine Frage
läßt mich ſeitdem nicht mehr ſchlafen: Wenn am
übernächſten Schalter links nun der Beamte nicht
mehr der geweſen wäre, welcher 1929 meinen Vet-
ter, wenn er damals vorgeſprochen hätte, aus
bezahlt haben würde

Ob das Staatsgefüge, das auf Ordnung halten
muß, ins Wanken geraten wäre?

Oder ob es genügt hätte, wenn der Nachfolger
des Beamten, der meinen Vetter, wenn er 1929
vorgeſprochen hätte, ausbezahlt haben würde, be
ſcheinigt häſte, daß, wenn ſein Vorgänger 1930
noch am Leben geweſen wäre, er meinen Vetter,Aktenmappe nicht aus der Hand gegeben hatte, be-

merkte zu ſeiner Genugtuung an der Haustür ein F. M.wenn er 1929 vorgeſprochen hätte



Arbeitersport im 1930
Dens Fcaihr der zahlreichen Freifmisse

Wenn wir vor einem Jahre an dieſer Stelle
ſagten, daß alle Vorausſetzungen gegeben ſind, daß
das kommende Jahr ein gutes für den Arbei-
terſport werden würde, ſo hat das die Ent-
wicklung beſtätigt. Laſſen wir die Fülle der Sport
ereigniſſe an uns Revue paſſieren, ſo können wir
weitere und ſchöne Fortſchritte feſtſtellen.

Das vergangene Jahr 1930 war weniger das
Jahr großer, zentraler Sportereigniſſe, als viel-

e t J J
mehr das Jahr einer Reihe zahlreicher und gleich-
seit wichtiger Geſchehniſſe.

portpolitiſ brachte es eine weitere
Konſolidierung und endgültige Ueberwindung der
kommuniſtiſchen Spaltungsaktionen. Das bewieſen
im Arbeiter-Turn- und Sportbund die
einmütig und im Bundesſinne verlaufenen Be
zirkstage des 6. Bezirks am 16. Februar (wo
bei die Franke-Compagnie mit Polizeigewalt ent
fernt wurde), des 7. Bezirks am 9. Februar und
des 8. Bezirks am 16. März. Unter der Leitung
der in ihren Aemtern beſtätigten Bezirksvertreter

Die Frwerbslosentrage
im Arbeltersport.

Maßnahmen im Kartell für Arbeiterſport
in Halle.

Das Kartell für Arbeiterſport undKörperpflege valle e. V. hatte am Diens
tagabend eine Beratung mit den Funktionären
der angeſchloſſenen Vereine, in der Stellung ge
nommen wurde zu dem in der Stadtverordneten
verſammlung angenommenen SPD. Antrage auf
Bereitſtellung von Mitteln für die Beſchäfti
gung Erwerbsloſer durch die Vereine. Die
Vereine wurden erſucht, ſofort (ſpäteſtens bis
Sonntag) entſprechende Unterſtützungsanträge, bei
genauem Nachweis der geplanten Veranſtaltungen
und Uebungsſtunden, an den Magiſtrat einzu
ſenden und dem Kartell davon Abſchrift zuzuſtellen.
Das Kartell iſt auch gern bereit, die Anträge für
die Vereine auszuarbeiten und einzureichen.

Mitgeteilt wurde, e am 31. Januar im
„Volkspark“ ein Filmabend ſtattfindet, an dem
der Film gezeigt wird: „Die Frau im Ar
beiterſport“. Die Vereine haben auch jetzt
Fragebogen bekommen, die ſofort genau aus
gefüllt und dem Kartell zurückgeſandt werden
müſſen.
Die Abteilung Ia hat ihre nächſte Uebungs-
ſtunde am Mittwoch, dem 7. Januar, 20 Uhr,
im „Volkspark“ (großer Saal).

Spie'geiuche.
Blau-Weiß Halle ſucht Ge zum 18

für I., II. Sportler und 1. Schülerelf.
an A. Zehe, Halle, Schmiedſtraße 20.

Sportamtliche Bekanntmachungen.
Bezirk. (Hanudball.) Die Schwarzſtellung von Zörbiwird ad ſofort aufgehoben. Der Spieler Otto Raſch, e

ugel-Raundorf, bat ab 28. Dezember wieder Spielerlaubnis,
ſeine Strafe iſt unter Bewahrungsfriſt geſtellt worden.

M

und 25. Januar
Sofortige Angebote

7. Sezirk. (Fu oppeie am 1. Januar: 14 Uhr:
Dimmelburg II Augsdorf tn Wimmelbu (Schulze).15.2 Ubr Sicaueifue I Augsdorf I in immelbu
Schulz Sprele am 4. Januvar: 14 Uhr: Bornſtedt
gegen MTB. Altdorf I in Bornſtedt (Jäger). 13 Ubr:Sefrode Sp. Altdorf II in Biſchofrode (Weißenborn).
14.39 Ubr: BSiſchofrode I Sp. Altdorf I in Biſchofrode
Sethenborn 14 Uhr: elfta Jgd. Eisleben Jgd. in

Helfic Ehricht) 15 Uhr: Helfta II Eisleben II in Helfta
15 Ubr S. S. Hettſtedt T Helfta I in Hett-

edt (Solteſchek). Am 11. Januar um 9
findet in Aldorf bei Bartel der Börſentag ſtatt,
Verein muß einen Vertreter entſenden, Nichterſcheinen wird
beſtraft. Schirtſpeſen vetragen: bei einem Spiel 1 Mk., bei
zwei Spielen 150 Mk. Bei Benutzung der Omnibuslinien
volles Fabrgeld. Bei Benutzung des Fahrrades darf nur
eine Gebühr von 1 Mk. erhoben werden. Wegen len
in der Schirtſisung ſind folgende Genoſſen mit 1 be
ſtraft. Koatner (Ablsdorf, Kunze (Leimbach) und Weißenborn,
Ehricht (Simm-lburg) die Strafen müſſen bis zum 11. Ja
naar an den Benoſſen Gehlmann (Wolferode) abgeführt ſein,
endernfalls DTisgueliffation erfolgt. Volkſtedt hat dem Ge
noflen Befſick- 4,50 M. Schiriſpeſen zu zahlen, Wimmel
ſurg dem Genoſſen Gehlmann 2 Mk. und Walbeck dem Ge
nofſen Ladinſky 2,59 k. Die Schiriſpeſen ſind bis zum
11. Jonvar an die Genoſſen zu zahlen

Heale. Sonntag den 4. Janvarx, vorm.
pünktlich Uhr, im Breinsloefal Zoets Sof“, Merieburger
Strase 24. Generalverſammlung Keiner darf fehlen. Nach
237: 4 Uhr in Zornes Sof Seihnacht feier der
Schule rabteilung und Finber er Bereinsmitglieder. AlAngebörigen, Freunde und Gonner des Bereins ſind herzlich

lommen.
Torn und Syportverein Petersroda. Donnerstagden 1. Janvar, nachmittogs 15 Ubr im Vereinsſlokal: Geune

rewerſamwlrog. Bollzohliges Erſcheinen i unbedingt er

ſerderli h Der Vor

Die „Solidarität“-Motorrad fahrer

a die Bezirke eine graſige Entwicklung. Die
liche Arbeit und die geſunde Sportbetätigung

tanden wieder im Vordergrund des Jntereſſes, die
politiſche Phraſe iſt ganz aus den Zuſammen
künften der Sportler verſchwunden. Auch im
Kreis und Bund ſetzte ſich das fort. Zum Bundes-
tag in Köln fand dieſe Entwicklung ihre
Krönung.

Auch bei den Arbeiter-Athleten gab es

Halle am 1. Juni.
eine Klärung auf dem am 23. Februar abgehalte-
nen Kreistag des 5. Kreiſes. Eine Reihe ehemals
kommuniſtiſcher Vereine ſind bereits zum Bund
re Bei den Arbeiterradfah-rern erklärten ſich am 18. Mai in Halle die
Bezirke ebenfalls für den Bund. Einige Aus-

ball errang. Ferner das gelungene Kreisjugend-
n Pfingſten in Gernrode, das Kreis-
kindertreffen am 13. Juli in Magdeburg, die
wirkungsvollen Radfahrerfeſte in Wehlitz,
Bornſtedt und Bernburg zu Pfingſten, die

S

S S

RegattaKlub Halle, Kreismeiſter im Waſſerball.

Stadionweihe in Ammendorf am 15. Juni,
die Einweihung des RKH.-Bades in Halle am
Himmelfahrtstag und das Kreisfeſt in Forſt am
20. Juli. Die Arbeiterathleten weihten am
8. September ihre neue Bundesſchule in
Magdeburg ein, die Fußballbewegung des6. Bezirks beging am 6. Juli die Feier ihres zehn

jährigen Beſtehens und die Turnerinnen des Ver
eins „Fichte“ in Halle feierten am 21. Sep-
tember ihr 25jähriges Jubiläum. Die Feier des

ſchlüſſe wurden au ier, wie zu Anfang desJahres auch im ATSB., die veendert halliſche

r v hBee See Be Be

S e

S J betrafen, r Die Arbeiterradfahrer feierten Ende Juli in Dresden ihr
Bundesfeſt, das einen prächtigen Verlauf
nahm. Jn Halle konnten ſie erſtmalig am
21. September Bahnrennen durchführen.

An ſonſtigen 1 Sportereigniſſen iſt das
Kreisſchwimmfeſt in Staßfurt am
3. Auguſt zu nennen, wobei Regatta-Klub

Helbra, eine Mannſchaft des aufſtrebenden Mansfelder Arbeiterfußballs.

Ver C ſſungstages machte mit den gelunge-
nen Veranſtaltungen in Halle weitere Fort-

ſchritte.
Erfreulich iſt, daß das Geräteturnen, das

Serienwettkämpfe einführte, zu neuem Leben er-
wacht iſt. Gute Veranſtaltungen gab es in Leunag,
Helbra und anderen Orten. Neue Sparten ſind
Fechtſport und Tennis, die in Halle Eingang ge
funden haben.

Jn der Fußballbewegung wurde Nürnberg-
Halle erſtmalig die Kreismeiſterſchaft im Waſſer- Oſt am 25. Mai Bundesmeiſter und Wien-

Auch ein
2 e S e

ce 2 4 u vJn der bürgerlichen Sportbewe
Weltrekorde im 1000- u. 1500-Meter-
Weltrekord im 500-Meter-Bruſtſchwimmen Mo
Darmſtadt. Unten von links nach rechts: Jär v
Ellen Braumüller, Weltrekord im Speerwe

Feſtzug in Ammendorf zur Stadionweihe
am 15. Juni.

Ottakring Handballmeiſter. Jn unſerem Ge
biet brachte es Coſtebrau bis zur Oſtdeutſchen
Verbandsmeiſterſchaft, ohne aber bei den neuen
Wettkämpfen wieder bis dahin gelangen zu kön-
nen. r 1 konnten die Fußballbezirksmeiſter
des 6. und 8. Bezirks ihre Titel am 12. Oktober
wieder erobern. Letzter Kreismeiſter wurden
die Freien Turner Aſchersleben am 26. Januar.
Handballmeiſter wurde MagdeburgFermersleben
am 20. Juli. Jm Ringkampf konnte Germa-
nia-Felſenfeſt Halle am 27. April Gera-
Zwötzen ſchlagen.

Modellgruppe des „Sturmvogel“, der werktätigen
Flugſportbewegung.

Jm kommenden Jahr, das durch die Auswir-
kungen der Wirtſchaftskriſe von beſonderen Schwie
rigkeiten begleitet iſt, wird die Olympiade iv
Wien im Mittelpunkt ſtehen. Hoffen wir, daß
es allem gelingen wird, auch 1931 weitere
und erfolgreiche Arbeit zu leiſten.

Ardeſſer Aympinde Wien

O bis 26. Zu 1991

m oe e 8 8 2 3 S S v ehev. S 8 h 4 99 x 7 W ma 2 e d

n 22
Zuns waren im vergangenen Jahr die bedeutendſten Ereigniſſe: (Oben von links na

uf. Oberl. v. Nagel, der e ä der in Amerika ſiegreichen deutſchen Reiteroffiziere
uroparundflugs. Körnig, Doppelſieger bei derr zik, Sieger des

i nen warf als erſter den Speer über 70 Meter.rfen. Tilden, doppelter 5
Stuck, Europan ieger im Tennisturnier von Wimbledon.amerikaniſche Schwimmwundser, ſtellte eine ganze Reihe von Weltrekorden auf.

en g g g Tee sSee e S e

ch rechts): Ladoumegue,
Hertha Wunder,

kademiſchen Olympiade in
Boxweltmeiſter aller Klaſſen.

Madiſon, das 16jährige
meiſter der Rennwagenklaſſe.

Schmeling,
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